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Geleitroort

»Deutschlandim Kampf« ist der Titel dieser Sonderausgabe des

Archiv.

Deutschland im Kampfs Befindet sich das Reich nicht seit 1914

ununterbrochen im Kampf, im Kampf um seine innere und im Kampf
um seine äußere Freiheit; Gewiß -—— aber nun hat dieser Kampf
feine höchste Steigerung gefunden. Nun heißt es für das deutsche
Volk- sich zu bewähren und, um mit einem Wort von Goethe zu

sprechen- allen Gewalten zUm Trutz sich zu erhalten; gilt es, den Ring
ZU sprengen, den Deutschlands Gegner um seine Grenzen zu legen sich
mühten, das Würgeband zu zerreißen, das Deutschland erdrosseln
foll. Das deutsche Volk ist in diesen Kampf mit einer Gefchlofsen-
heit und Entschlossenheithineingegangen wie nie zuvor in der Ge-

schichte.Es ist in diesen Kampf gegangen mit der festen Gewißheit,
daraus als Sieger hervorzugehen und für diesen Sieg ohne Rücksicht
und ohne Zögern Alles einzusetzen.

So trägt der Kampf, der Deutschland jetzt aufgezwungen wurde,

einen ganz anderen Charakter als frühere Kriege. Es fehlten die

stürmischen.Begeisterungskundgebungen beim Auszug der Truppen,
es fehlten aber auch die großen Siegesfeiern und die starken Worte.

Es fehlt die Biertischpolitik und das Parlamentsgeschwätz,es fehlen
die Vereinsreden von der stolzen Größe unferer Zeit. Um so mehr

empfindet jeder Deutsche bis in die letzte Hütte hinein diese Größe.
Es fühlt jeder, daß der geschichtliche Entscheidungs·

kampf entbrannt ist, von dem Sein oder Nichtsein

Deutschlands und des deutschen Volkes abhängen wird.

Wir wissen, daß wir siegen werden, wenn wir niemals

die Lehren der Geschichte und die Lehren der letzten—

25 Jahre vergessen.
Um das Geschehen dieser Tage, das für jeden Deutschen zur stol-

zesten Erinnerung feines Lebens gehören wird, für alle Zeiten fest-



zuhalten und jedem Deutschen die Möglichkeit zu geben, sich rück-

schauend die Vorgänge seit den letzten Augusttagen unseres Jahres

1939 wieder gegenwärtig zu machen, ist dieses Werk ins Leben

gerufen worden ,,Deutschland im Kampf-c
Wer als Kind den Weltkrieg erlebte, der wird sich erinnern, wie

damals die Schüler die wöchentlicherscheinende Ausgabe des Gesamt-
werkes erstanden, das den Titel trug »Der Weltkrieg". Gewiß, sie

verstanden oft noch gar nicht, welches Geschehen hinter diesen

Schlachtberichten stand, die gezeichnet waren: Der Generalquartier-

meister gez. von Stein« Trotzdem haben sie mit heißem Herzen über

den Heften gesessen und ein Bild daraus gewonnen, wie die Väter

und Brüder draußen an den Fronten kämpften.
So soll diefe Folge ,,Deutschland im Kampf« nicht nur dem Er-

wachsenen in der Heimatfront, nicht nur unseren Soldaten und un-

serer kämpfendenWehrmacht das eigene Erlebnis festhalten, sondern

auch der Jugend die Möglichkeit geben, die Geschichte unserer Zeit im

Werden zu verfolgen und verstehen zu lernen, damit sie alle die große

Verpflichtung spüren, die der deutschen Nation vom Jüngling bis

zum Greis in diesem großen Kampf am deutschen Schicksal erwächst.
Im gesamten deutschen Volk aber soll sie das Gedächtnis an den

Freiheitskamps Deutschlands verankern.

Berlin, im September 1939.

Die Herausgeber

N sw-
·

Ministerialdirigent Oberstleutnant des Generalstabes
im Reichspropagandaministerium im Oberkommando der Weh-macht
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Bokumente

t. Politische

Das Staatsgrundgeseti über die Miederoereinigungoon Danzig mit dem Deutscheniieich
Am 1.Seotember sendet Sauleiter forster aus Donzig folgendes
Telegramm on den führen

Mein führerl

Ich habe soeben folgendesStaatsgrundgesetz, die Miederoereinigung Danzigs mit dem Deutschen
Aeichbetreffend, unterzeichnet und damit in kraft gesehn

Staatsgrundgesetz der freien Stadt Danzig,
die Miederoereinigung Donzigs mit dem Deutschen Aeich betreffend,

oom i.Seotember 1939

Zur Erhebung der dringenden Aot oon lloik und Staat der freien Stadt Danzig erlasse ichfolgendes
Staatsgrundgeseh :

Artikel l
Die llerfassung der freien Stadt Danzig ist mit sofortiger wirkung aufgehoben.

Artikel ll

Alle Sesetzesgewalt und oollziehende öewalt wird ausschließlichoom Stootsoberhouot ausgeübt.

Artikel lll
Die freie Stadt Donzig bildet mit sofortiger iXlirkung mit ihrem Sebiet und ihrem llolk einen

Bestandteil des Deutschen Reiches.
n » l »rt e

Bis zur endgültigenBestimmung über die Einführung des deutschen Aeichsrechts durch den führer
bleiben die gesamten öesehesbesiimmungenaußer der verfassung, wie sie im Augenblitk des Sriasses
dieses Staatsgrundgesenes gelten, in Kraft.

Danzig, den t.Seotember 1939 Albert forsier,
Sauleiter.

Ich bitte Sie, mein führer, im llomen Donzlgs und seinerBevölkerung,diesem ,,Staatsgrundgesetz"
Ihre lJlusililmmungzu geben und durch Reichsgesetzdie Miedereingllederung in das Deutsche Aeich
zu oo zse en.

I
In Ergebenheit gelobt Ihnen, mein führer, Danzig unaergünglicheDankbarkeit und ewige

reue.

heil Ihnen, mein führerl Albert forAer,
Sauleiter.

»Das Seseti wird oollzogen"
Der führer richtet am gleichen Tag das folgende Telegkamm an

Souleiter forster:
Ich nehme die Uraklamation der freien Stadt Danzig über die Rückkehrzum Deutschen Aeich

entgegen. Ich danke Ihnen, Sauleiter forster, allen Danziger Männern und frauen für die unent-

wegte Treue, die Sie durch so lange Jahre gehalten hoben.



öroßdeutfchlandbegrüßtSie aus überovllem Herzen. Das Befeh über die Miedervereiniguno wird

fofort vollzogen.
» »

Ich ernenne Sie zum chef der Zivilverwaltung für das Bebiet Vanzig.
Adolf Ritter.

Berlin, den t.Seotember t939.

Aufruf an die Bevölkerungvon Danzig
Sauleiter forster richtet an die Bevölkerung von Danzig die nach-
stehende Vroklamatiom

Männer und frauenvon Vanzigl
Vie Stunde, die Ihr feit 20 Jahren herbeigefehnt habt, ist angebrochen. Vanzig ist mit dem heutigen

Tage heimgekehrt in das Srostdeutfche Reich. Unfer führer Adolf Ritler hat uns befreit.
Auf den öffentlichen Sebäuden in Donzig weht heute zum ersten Male die Rakenkreuzfahne, die
flagge des Deutschen Reiches. Sie weht aber auch von den ehemaligen volnifchen Bebäuden und überall
im hafen. llon den Türmen des alten Rothaufes und der ehrwürdigen Marienkirche läuten die
Blorken die Befreiungsstunde Vanzigs ein.

Mir danken unferm Rrrrgott, daiz er dem führer die straft und die Möglichkeitgegeben hat, auch
uns von dem Ubel des Berfailler Diktates zu befreien. Mir Vanziger lind glücklich,nun auch Bürger
des Reiches fein zu dürfen.

Vanziger und iIanzigerinnen.l
Mir wollen in diefer feierlichen Stunde zufammenstehen, uns gegenfeitig die Rand reichen und dem
führer das heilige Berfarechen geben, alles zu tun, was in unferen Kräften steht, für unfer herrliches
großes Veutfchland.

Es lebe das befreite, wieder ins Reichheimgekehrte deutfcheVonzigl Es lebe unfer großes deutfches
Baterlandl Es lebe unfer geliebter jührer Adolf hitlerl

Vanzig, 1.September 19J9. Albert f or ster,
Bvuleiter.

Ver führer verkündet im Reichstagden Abwehrkamvf gegen Polen

gesttiärolideutfcheReichstag nimmt am gleichen Tage das Vanzig-
e e an.

Im Brotzdeutfchen Reichstag verkündet der führer und Reichskanzler Adolf Ritter am

1.Seote·mberden Ramof der Abwehr gegen Polen für des Reiches Recht und Sicherheit ff. S. Isi.
Aarh feiner Rede gibt ReichsinnenministerDr.;l-rich den Wortlaut des Befenes über

die Miedervereinigung der freien Stadt Vanzig mit dem Reich

bekannt und beantragt als führer der Reichstagsfraktion der Rationalfozialistifchen Veutfchen
Arbeiteroartei die Zustimmung des Reichstags. Aachdem der Reichstag in allen drei leiungen dem
Seien feine verfassungsmäßige Zustimmung erteilt hat, verkündet Reichstagsvrölidenther-
monn Söring die einstimmige Annahme des Befehes. Er beendet die Sitzung mit den Matten:

Mein führerl
Ver VeutfcheReichstag in Bertretung des deutfchen iJolkes steht in diefer gefchichtlichenStunde

gefchloilenund einmütighinter dem führen

Er repräfentiert den Willen des deutfchen Bolkes, für die Ehre und Zukunft der Ration und des
Reiches iedes, aber auch iedes llvfer zu bringen.

Er gelobt in diefem Augenblick vor der nation, dem führer blinde Treue und Sehorfam
in ieder Rot und in feder Befahr. Die einzelnen Mitglieder des Reichstages werden auf allen Plänen-
auf die ste gestellt find, oder als Soldaten ihre Usticht bis zum öuiiersten erfüllen.

Ihr llertrauea auf die Mehrmacht ist unbegrenzt, ihre Uberzeugung vom endgültigenSieg in
dem uns von Polen aufgezwungenen Aamafe zur Abwehr unerträglicherUbergriffe und zur Wieder-

gutmathung des uns zugefügten llerfailler Unrechtes ist eine unerfchütterliche.Ver Reichs-
tag verforicht in feiner eigenen Befchloffenheit iederzeit das Borbild der Aation zu fein.

Abgeordnetel -

Es lebe der führerl
Sieg heilt



Der führer antwortet Baoseoelt
Präsident Baoseoelt hat an alle Begierungen, die an etwaigen
feindseliglieiten beteiligt sein sollten, einen Aooell gerichtet, ässents
lich ihren Entschlußbehanntzugebem daß ihre Truppen unter hei-

nen Umständen luftbambardements auf die Zwil-
beoältierung oder auf unbefestigte Städte unternehmen
werden unter der Poraussetiung, daß die gleichen äriegsregeln auch
oon allen ihren Begnern aufs genaueste befolgt werden. -

Der führer hat nach am gleichenTage dem Beschäftsträger der vereinigten Staatenoan Amerilia in

Berlin seine Antwort mit der Bitte übermittelt, diese unverzüglichdem Prafidenten Boaseoelt zur
Kenntnis zu bringen.

Die Antwort des führ-ers hat folgenden Wortlaut: Die in der Botschaft des HerrnPräsidenten
Booseoelt oertretene Auffassung, daß es ein Bebot der Menschlichiteit ist, bei militärischenAlitionen
unter allen Umständen den Abwurf oon Bomben auf nichtmilitarische Dbielzte zu

unterlassen, entspricht durchaus meinem eigenen Standpunltt und ist oan mir oan ieher oer-

treten worden. Ich stimme daher dem llorschlag, daß die an den ietzt im Bange befindlichen feind-
seliglzeitenbeteiligten Begierungen öffentlicheine entsprechende Erlilärung abgeben, bedingungslos zu.
Meinerseits habe ich bereits in meiner heutigen Beichstagsrede ässentlichbehanntgegeben,·daßdie

deutschen Luftitreitlträfte den Befehl erhalten haben, lich bei ihren Bampfhandlungen ausmilitärische
Dbietzte zu beschränken.Es ist eine selbstoerständliche Daraussetzung für die Aufrecht-

kzrhalltgniitdieses Befehls, daß sich die gegnerischen Luftstreitlträfte an die gleiche
ege a en.

Berlin, Z. September 19J9. A dolf B itler

Berlin, 2. September i939.

Auf Weisung DesBeichsminisiers des Auswärtigen,o. Bibbentrap, ist am freitag der patnischen
Botschaftin Berlin eine state übermitteltworden, durch die der polnischen Botschaft mitgeteilt wird,
DABUIE deutschenluitstreitliräfte den Befehl erhalten haben, sich bei ihren Kampf-
ltlltldjungen in Polen aus militärische Dbielsite zu beschränken. Der polnischen Botschaft
ist gleichzeitigmitgeteilt worden, daß es eine selbstverständlicheParaussetiung für die Aufrechterhal-
tlxklgdieses Befehlssei, daß die polnischen Luftitreitlzräfte sichan die gleiche Regel halten. Sollte dies
nicht der fall sein, so werde deutscherseitssofort schärfsteDergeltung geübt werden.

An die Beimatfrant
Der Stellvertreter des Xührers verbündet in der nacht zum 2.Sep-
tember mit der nachfolgenden Perlautbarung Wert und wichtiglieit
der Beimatfront:

Jn einer großen Zahl bei mir eingehender Besuche bitten Portetgenassen, statt auf ihrem ietiigen
Posten, mit der Masse in der Band den Dienst für ihr Polh leisten zu dürfen.

Alle dieseBesuchemüssen der Ablehnung verfallen.
So verständlichder in den Besuchen zum Ausdruäi gebrachte Wunschist: nicht der Wunschdes ein-

Iklllevist entscheidend, sondern entscheidend iii das Besamtinteresse.
Vieles verlangt,daß wichtige Stellen durch die geeignetsten Persäalichlieitenbesetzt bleiben.
Jeder Unrteigenasieerfüllt seine Pflicht auf dem ihm zugewiesenen Plan, bis ein neuer Befehl ihn

zu neuer Verwendungbestimmt.
Berlin, den t.Seotember tm. Bud alf Beß.

Aufruf des führers an das deutschejPolli
Am J.September erläßt der führer den folgenden Aufruf an das
deutsche Path:

Seit Jahrhundertenhat England das Ziel oerfalgt, die eurapäischenPällier der britischen Welt-
erobektmgspolitih gegenuber dadurch wehrlos zu machen, daß ein Bleichgewicht der sräfte prohla-
miertwurde, nach dem England das Recht in Anspruch nahm, den ihm iewetls am gefährlichstener-

scheinendeneuropäischenStaat unter fadenschelnigen Porwänden anzugreifen und zu vernichten.
So hat es einst die spanische weltmacht bekämpft, später die holländische,dann die franzdlische und

seitdemJahre 1871 die deutsche. wie selber sind Zeugen gewesen des oon England getriebenen Ein-
lireisuagsttampfes gegen das Deutschland der Parliriegszeit.

Sowie sich das DeutscheReich unter seiner nationalsoziolislischen führung oan den furchtbaren
folgen des PersaillerDilitotes zu erholen begann und die Arise zu überstehen drohte, setzte die
britische Einhreisung sofort wieder ein. Die uns seit dem Welthrieg benannten

britischen äriegsheher wallen nicht, daß das deutsche Pollt lebt.

2 Deutschland tm Kampf 9



Sie haben oor dem Meltlzrieg gelogen, daß ihr Ramuf nur dein Rause Rohenzollernoder demdeut-

schen Militorismus gelte, daß sie lieine Absichten auf deutsche Rolonien hatten, daß sie nicht daran
dächten,uns die Handelsflotte zu nehmen, und sie haben danndas deutsche llollz unter das llersailler
Dilitat gezwungen. Die getreue Erfüllung dieses Dilitats hatte früher oder suater 20 Millionen

Deutsche ausgerottet. » »

Ich habe es unternommen, den Midersiand der deutschen Nation dagegen zu mobilisieren und in
einer einmaligen friedlichen Arbeit dem deutschen llollz wieder Arbeit und Brot zu sichern.In eben
dem Ausmaß aber, in dem die friedlicheReoision des llersailler Esewaltdilztats zu gelingen schienund
das deutsche Dolh wieder zu lebenbegann, setzte

die neue englischeEinlireisungsoolitili

ein. Die gleichen Rriegshetzer wie oor 1914 traten auf.
Ich habe England und deni englischen Dolli zahlreiche Male die llersiündigung und die freundschaft

des deutschen llallzes angeboten. Meine ganze Dolitili war auf dem öedanlzen dieser Uersiündigung
aufgebaut. I ch bin stets zurüchgestoßen worden, und unter heuchlerischen Erklärungen wurden
immer neue Dorwünde gesucht, um den deutschen Lebensraum einzuengen und uns da, wo wir niemals
britische Interessen bedrohten, das eigene Leben zu erschweren oder zu unterbinden.

England hat Dalen zu iener Haltung veranlaßt, die eine friedliche Derstündigung
unmöglich machte. Es hat durch seine Sarantieerlilärung der aolnischen Regierung die Aussichten
eröffnet, ohne iede Eefohr Deutschland zu arooozieren, ia angreifen zu dürfen.

Die Reitische Regierung hat sich aber in einem getäuscht: Das Deutschland des

Jahres 1939 ist nicht mehr das Deutschland oon 1914l Und der Ranzler des heutigen
Reiches heißt nicht mehr BethmonnsRollweg

Ich habe schon»in meiner Rede zu Saarbrüchen und in Milhelmshauen erklärt, daß wir uns

gegen die·britis»cheEinlireisungsaolitilz zur Mehr setzen werden. Ich habe oar allein
heinen Zweifel daruber gelassen, daß trotz aller Heduld und longmut die oolnischen Angrisse gegen

Deutschesowohl als»gegen»die freie Stadt Danzig ein Ende sinden müssen.
Esestorlsitdurch die britische Esarantieerlzlärungund durch die Versicherung britischer Rriegshetzer

hat Dolen geglaubt, diese Marnung in den Mind schlagen zu dürfen. Seit zwei Tagen bümaft
nun die deutsche Mehrmacht im Dsten, um

die Sicherheit des Reichsgebiets

wiederherzustellen. Der oolnischewiderstand wird oon unseren Soldaten gebrochen.
England aber liann glauben: Reute sind im Deutschen Reich 90 Millionen Menschen

vereint. Sie sind entschlossen,sichoon England nicht abwürgen zu lassen. Sie haben nicht wie England
40 Millionen Dundratliilometerauf dieser Erde durch Rrieg erobert. Aber sie haben den Willen, auf
dem Boden, der ihnen gehort, zu leben, und sich dieses leben aon England auch nicht nehmen zu
lassen.

lklir wissen, daß nicht das britische Dolli im ganzen für oll dies verantwortlich gemacht werden
bann.

Es ist iene iüdischsalutoliratische und demolsirotische Aerrenschicht, die in allen llülliern
der Melt nur gehorsame Slilaoen sehen will, die unser neues Reich haßt, weil lle in ihm llorbilder

einelrsozialenArbeit erblicht, oon der sie fürchtet, daß sie anstecliend auch in ihrem eigenen Lande
w r en onn e.

Den Romas gegen diesen neuen versuch, Deutschland zu vernichten, nehmen wir
nunmehr auf. Mir werden ihn mit nationalsozialistischer Entschlossenheitführen. Die britischen
Held- und Machtaolitilier aber werden erfahren, was es heiß-t,ohne ieden Anlaß das national-
sozialistischeDeutschland in den Rrieg ziehen zu wollen.

Ich war mir seit Monaten bewußt,daß das Ziel dieser Rriegshetzer ein schon seit langem gesalzth
war. Die Absicht, bei irgendeiner günstigen öelegenheit Deutschland zu überfallen, stand fest. Mein
Entschlußaber, dies-ZUSumpf zu führen und zurüchzuschlagen,steht noch fester.

Deutschland wird nicht mehr liaaitulierenl

lEinLebstunter einem zweiten und noch schlimmeren Dilitat oon llersailles hat
einen nn.

Siilaoenoolli sind wir nicht gewesen und wollen wir auch in zuliunft nicht seinl Mas immer Deutsche
in der Uergangenheit für den Bestand unseres Doliies und unseres Reiches an Dafern bringen mußten,
sie sollen nicht großer gewesen sein als iene, die wir bereit sind, heute auf uns zu nehmen. Dieser
Entschlußisi ein unerbittlicher.

Er bedingt doher einschneidendsteMaßnahmen. Er zwingt uns oar allem ein Esesetzauf :

Wenn der Soldat an der front kämpft,

soll niemand am Rriege verdienen.
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Menn der Soldat an der front fällt, soll sich niemand zu Hause seiner Dfiicht entziehen. Wer sich
diesen Scharen widersekt, hat nicht damit zu rechnen, dasz die llvlksgemeinschaft auch auf ihn eine
Rücksichtnimmt.

Im übrigenwissen wir:
Solange das deutsche llolk in seiner Seschichteeinig war, ist es nach nie besiegt worden. nur die

Uneinigkeit des Jahres 1918 führte zum Zusammenbruch. Wer sichdaher»ietzt an dieser Einigkeit
und Einheit versündigt,hat nichts anderes zu erwarten, als dasz er ais feind der nation vernichtet

rd.
wenn unser llvlk in solchem Sinne seine höchstePflicht erfüllt, wird uns auch iener Herrgott bei-

stehen, der seine Esnode noch immer dem gegeben hat, der entschlossenwar, sichselbst zu helfen.
Die für die llerteidlgung und Sicherung des Reiches notwendigen Sesehe werden erlassen, die für

LhretDurchsäihrquuitidEinhaltung vorgesehenen Männer bestimmt. Ich selbst begebe mich
eu e an ie ron .

Berlin, 3.Seatember t939. isid ols f- itler.

Aufruf des führers an die iiSDAiI.
An die iiSDiIiiL erläszt der führer am J.Sevtember den fal-
gknden Ausruf:

nationalsozialisten und nationalsozialisiinnenl
Unser iudischsdemokratischer Meltfeind hat es fertig gebracht, das englischellolk in den kriegs-

zustand gegen Deutschland zu hetzen.»Die öründe dafür sind genau so vertagen und sadenscheinig,
als es die»Sründe 1914 waren. Darin hat sichnichts geändert. siber geändert haben sich die kraft
und der MilledesReiches, dieses Mal den uns aufgezwungenen Kampf mit iener Entschlossenheitzu
führen, die notig ist, um das neue beabsichtigteDerbrechen an der Menschheit zunichte zu machen.

Das Jahr 1918 wird nicht wiederkehren.I

Die»deutscheMehrmacht wird im Dsten in wenigen Mvchen den von den Engländern gelegten Ein-
kreisungsring zersurengen. Sie wird im Mesten in der gräsitenXestungsanlage aller Zeiten den deut-
schenBoden schützen.

Das deutsche Dvlk wird iedes vaer bringen in der Erkenntnis, dasz es seiner Zahl, seinem Merte
und seiner geschichtlichenllergangenheit nach diese Auseinandersetzung nicht zu fürchtenhat. Eeschlagen
sind wir in der Eseschichtenur dann geworden, wenn wir uneinig waren.

Dasi das DeutscheReich und llvik in diesen krieg mit unzerstörbarerEinigkeit hinein- und heraus-
gehen soll, sei unser aller Schwur. Darin liegt

die höchsteAufgabe für die nationalsozialistischeBewegung.

Mer sich den Semeinschastsanforderungen widersetzt, aus der Semeinschaftsleistung

siiihchetntxerntoder wer glaubt, sie gar sabotieren zu können, wird dieses Mal unbarmherzig ver-

n e .

Der braveSoldat an der front soll wissen, dasz uns sein leben immer noch höher steht als das von

landesverratern. Er soll aber auch wissen, dasi in diesem liamvs ersimals in der Seschichtenicht
von dem einen verdient wird, während die anderen verbluten.

Mer daherglaubt, sichin diesen schicksalhoften Monaten oder Jahren bereichern zu können, erwirbt
kein llermogen, sondernholt sich nur den tod.

Ich mache alle nationaisozialistischen funktionäre dafür verantwortlich, dasi sie auch in ihrem
pkksäqcichenleben vorb»ildlichdie D user auf sich nehmen, die die Eemeinschaft zu tragen hat.
Mas wir heute besihen, ist gänzlichbelanglos, entscheidend ist nur eines: dasz Deutschland siegtl

Mas wir heute verlieren, ist ohne Bedeutung, wichtig aber ist, dasz unser llvik seinem singeeifer
widersteht und damit seine Zukunft gewinnt. In wenigen Wochenmuß die nationalsazialisiische
Daiksgemeinschaft sich in eine auf Leben und Tod verschworene Einheit verwandelt

haben.
Dann werden die kapitalistischen äriegshetzer Englands und seiner Trabanten in kurzer Zeit er-

kennen, was es heißt, den gräsiten Dolksstaat Europas ohne iede Deranlassung angegrisfen zu haben.
Der Meg, den wir heute beschreiten, ist nicht schwerer als der Meg von liersailles bis 1939.

Mir haben nichts zu verlieren, wir haben alles zu gewinnen.
Berlin, den J.Sevtember 1939. Adolf Hitler.
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England erlilärt den Kriegszustand
Die Rritische Regierung fordert in einer Rote an die Reichs-
regierung die Zurüchziehungder aus volnisches Esebiet eingedrun-
genen deutschen Truppen in ihre Ausgangsstellungen. England
betrachte sich als im Kriegszustand mit Deutschland be-

findlich, wenn nicht bis tt Uhr in London eine befriedigende
Antwort von der Deutschen Regierung erteilt werde. Darauf ist

demnRritischen Rotschafter folgendes Riemorandum übermittelt
wor en:

Die Deutsche Reichsregierung hat das Ultimatum der ReitischenRegierung vom 3.September 1939

erhalten. Sie beehrt sich, darauf folgendes zu erwidern:

i. Die Deutsche Reichsregierung und das deutsche Volli leimen es ab, von der Rritischen
Regierung ultimative forderungen entgegenzunehmen, anzunehmen oder gar zu erfüllen.

2. Seit vielen Monaten herrscht an unserer Dstgrenze der tatsächlicheZustand des Rrieges. Rachdem
der Versailier vertrag Deutschland erst zerrissen hat, wurde allen deutschen Regierungen seitdem iede
friedliche Regelung verweigert. Auch die nationvlfozivlistische Regierung hat nach dem Jahre 1933

immer wieder versucht, auf dem Mege friedlicher Aushandlungen die schlimmsten Vergewaltigungen
und Rechtsbrüchedieses Vertrages zu beseitigen.

Es ist mit in erster Linie die Eritis che Regierung gewesen, die durch ihr intransigentes verhalten
iede praktische Revision oereitelte. the das Dazwischentreten der Rritischen Regierung wäre
— dessen sind sichdie Deutsche Reichsregierung und das deutsche Vollz bewußt — zwischen Deutschland
und Polen sicher eine vernünftige und beiden Seiten gerecht werdende Läsung gefunden worden.

Denn Deutschland hatte nichtdie Absicht oder die forderung gestellt, Polen zu vernichten.Das
Reich forderte nur die Revision iener Artihei des Versailier Vertrages, die von einsichts-

vollenStaatsmännernaller Välizer schon zur Zeit der Abfassung dieses Dilstates als für eine grosie
Ration sowohl als fur die gesamtenpolitischen und wirtschaftlichen Interessen Vsteuropas auf die
Dauer ais untragbarund damit unmäglich bezeichnet worden waren.

Auch britische Staatsmännererblärten gerade die damals Deutschland aufgezwungene Lösung im
Listen als. den Reim späterer Rriegr. Diese Sesahr zu beseitigen, war der Wunsch aller deutschen

Reichsregierungenund besonders die Absicht der neuen nationalsozialistischen Volhsregierung Diese
friedliche Revisionverhindertzu haben, ist die Schuld der britischen Rabinettspvlitiii.

J. Die Reitische Regierung hat —- ein einmaliger Vorgang in der Seschichte — dem polnischen
Staat eine Eseneralvollmacht erteilt für alle Handlungen gegen Deutschland, die dieser Staat
etwa vorzunehmenbeabsichtigenwürde. Die Britische Regierung Iicherte der polnischen Regierung
unteroilen Umstanden fur»den fall, dosz sich Deutschland gegen irgendeine Prvvoliation oder einen

Angrifs zur Mehr setzen wurde, ihre militärischeUnterstützungzu.
Daraufhin hat der polnische Terror gegen die in den einst von Deutschland weggerissenen

Esebieten lebendenDeutschen sofort unerträglicheformen angenommen.
Die freie Stadt Danzig lwurde gegen alle gesetzlichen Bestimmungen rechtswidrig behandelt,

erli wirtschaftlichund zollpolitisch mit der Vernichtung bedroht und endlich militärisch zerniert und
verliehrstechnisch vbgedrvsselt. Alle diese der Rritischen Regierung genau benannten Verstäsie gegen

zagtEieseöztldiesDanziger Statuts wurden gebilligt und durch die ausgestellte Rianliovvllmacht an

o en ge e .

Die Deutsche Regierung h»at,ergriffen von dem Leid der von Polen gequälten und unmenschlich
mißhandeltendeutschen Revolisierung, dennoch fünf Monate lang geduldig zugesehen, ohne auch nur
einmal gegen Polen eine ähnlich vggressiveRandlung zu betätigen.

Sie hat nur Polen gewornt, dasi diese Vorgänge auf die Dauer unerträglich sein würden, und

li;tiilßfiieentilkchialsenfei, für den fall, dasz dieser Revälberung sonst Reine Rilfe würde, zur Selbst-
e zu re en.

Alle diese Vorgänge waren der Veitischen Regierung auf das genaueste bei-sonnt. Es wäre ihr ein
leichtes gewesen, ihren großen Einsiuü in Marschou aufzubieten, um die dortigen Machthaberzu er-

milijhilitemSerechtigiieit und Rienschlichlteitwalten zu lassen und die bestehenden Verpflichtungen ein-

zu o en.

Die Reitische Regierung hat dies nicht getan. Sie hat im Segenteil unter steter Betonung ihrer
Pflicht, Polen unter allen Umständen beizustehen, die Pvlnische Regierung geradezu ermun-

tert, in ihrem verbrecherischen, den frieden Europas gefährdenden Verhalten fort-
zufahren.

Die Rritische Regierung hat aus diesem Seiste heraus den den frieden Europas immer noch retten
bännenden Vorschlag Riussolinis zurüchgewiesen,obwohl die Deutsche Reichsregierung ihre Bereit-

wiiliglieit eriilärt hatte, darauf einzugehen. Die Rritische Regierung trägt daher die Ver-

antwortung für all das Unglüch und das Leid, das ietzt über viele Vällsier genommen ist
und kommen wird.

4. Rachdem alle Versuche,eine friedliche Läsungzu finden und abzuschließen,durch die Jatransigenz
der von England gedechten polnischen Regierung unmöglichgemacht worden waren, nachdem die
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schon seit Monaten bestehenden bürgerlzriegsähnlichen Zustände an der Dstgrenze des

Reiches, ohne daß die Britische Regierung etwas dagegen einzuwenden hatte, Iich allmählichzu

offenen Angriffen auf das Reichsgebiet uerstärliten, hat sichdie Deutsche Reichsregierung
entschlossen, dieser fortdauernden und für eine Brosmacht unerträglichenBedrohungdes erst üuseren
und dann endlich auch inneren friedens des deutschen Poliies ein Endezu bereitenmit ienenMitteln,
die, nachdem die Regierungen der Demoliratien alle andermReaisionsmiiglichlteiten pralitisch soba-
tiert hatten, allein noch übrig bleiben, um die Ruhe, die Sicherheit und die Ehre des Deutschen Reiches

u verteidigen.z
Sie hat auf die letzten, das Reichsgebiet bedrohenden Angrisseder Polen mit gleichen Mast-

nahmen geantwortet. Die Deutsche Reichsregierung ist nicht gewillt, infolge irgendwelcher
britischen Absichten oder Perpslichtungen im Dslen des Reiches Zustände zu dulden, die ienen gleichen-
wie wir sie in dem unter britischem Protelitorat stehenden Paläslina vorfinden. Das deutsche llolls
aber ist oor allem nicht gewillt, sich non Polen mishandeln zu lassen.

s. Die DeutscheReichsregierung lehnt daher die versuche, durch eine ultimatioe forderung Deutsch-
land zu zwingen, seine zum Schutz des Reiches angetretene wehrmacht wieder zurüchzurufenund damit

die alte Unruhe und das alte Unrecht erneut hinzunehmen, ab. Die Drohung, Deutschlandansonsten

Filiisiirliegezu beliåmpfen, entspricht der seit Jahren prohlamierten Absicht zahlreicher britischer
o t er.

Die Deutsche Reichsregierung und das deutsche Uolli haben dem englischen Pollz unzähligeMale
versichert, wie sehr sie eine Perstündigung, ia, eine engste freundschaft mit ihm wünschen.Menn die

Britische Regierung diese Angebote bisher immer ablehnte und nunmehr mit einer offenen Kriegs-
drohung beantwortet, ist dies nicht Schuld des deutschen Pollies und seiner Regierung, sondern
ausschließlich Schuld des britischen Kabinetts bzw. iener Männer, die seit Jahren
die Pernichtung und Ausrottung des deutschen Pollies predigen.

Das deutsche llvlll Und stillt Regierunghaben nicht wie Broilbritannien die Absicht, die Melt zu
beherrschen, aber Iie sind entschlossen,ihre eigene freiheit, ihre Unabhängiglieit und uor allem ihr
Leben zu verteidigen.

Die im Auftrag der BritisthenRegierung oon Kerrn King Kall uns mitgeteilte Absicht, das deutsche
llollz noch mehr zu pernichtenals durch den Uersailler vertrag, nehmen wir zur Kenntnis und werden
daher iede Angriffshandiung Englands mit den gleichen Massen und in der gleichen
form beantworten.

Berlin, den 3.September 1939.

franhreich erlilart den Kriegszustand
Am 3.September gegen 13 Uhr macht der franzäsischeBotschafter in Berlin, coulondre, dem Reichs-

minister des Auswürtigen oon Ribbentrop Mitteilung daoon, daß lich franlireich, falls Deutschland
nichtgewillt sei, seine Truppen aus Polen zurüchzuziehen,ab 17 Uhr ,,uerpflichtet« sehe, Polen
Beistand zu leisten.

liach einer Meldung aus Paris oom 4.September hat die französischeRegierung den in Paris
beglaubigten diplomatischen Pertretungen am Abend des J. September mitgeteilt, dalz slch
franlireich mit Deutschland im Kriegszustand befinde.

Die polnischen Brausamlieiten
Das Deutsche Rote Kreuz hat am 12. September an das Jnternationale Komitee oom Roten Kreuz

in Benf das folgende Telegramm gerichtet:
Entgegen der strengen Beachtung aller odllierrechtlichen Bestimmungen und Besetzeder Menschlichlieit

bei deutschen Kampfhandlungen oerüben Polen im Rüchzug oor deutscher Besahung auf voll-is-
deutsche grausamste Unmenschlichlzeiten Deutsches Rates Kreuz hat dringenden Munsch,dasi
das Jnternationale Komitee liertreter entsenden möchte zu eigener Bezeugung bei völliger frei-

lzeiitdäänxeststellungZustimmendenfalls Benachrichtigung und unaerzügerte Abreise aon gräsiter
r ng e .

Beselzzur Anderungder Prisenordnung
Die Reichsregierung hat in dem Bestreben, den friedlichen Seehandrl
soweit irgend angängig zu schonen, in der deutschen Prisenordnung
pom 28. August nur diejenigen für das feindliche Sebiet oder für die
feindliche Streitmacht bestimmten Segenstånde und Stosfe zum
unbedingten Banngut erklärt, die unmittelbar der land-, See- oder
Luftrüstung dienen. Nachdem die britische Regierung iedoch eine

liste des unbedingten Bannguts aufgestellt hat, die weit über diesen
Rahmen hinausgeht, sieht lich die Reichsregierung gezwungen, den
Kreis des unbedingten Bannguts ebenfalls zu erweitern.
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Vie Beichsregierung hat das folgende Seseh beschlossen,das hiermit aerkündet wird:

Artikel t

Als Banngut sunbedingtes Banngut) werden folgende Begenständeund Stoffe angesehen, wenn sie
für das feindliche Bebiet oder für die feindliche Streitmachtbestimmt sind:

t. Waffen ieder Art , ihre Bestandteile und ihr Zubehar.
Z. Munition und Munitionsteile, Bomben, Torpedos, Minen und andere Arten aon Beschossemdie
für das Abschieüenoder Abwerfen dieser Beschossebestimmten llorrichtungem Pulver und Sprengs
staer einschließlichSprengkapseln und Zündmittei.

J. Briegsschisse aller Art, ihre Bestandteile und ihr Zubehür.
4. striegsluftfahrzeuge aller Art, ihre Bestandteile und ihr Zubehdr; flugzeugmatarem
s. Aampfwagen, Paazerkraftwagen und Uanzerzüge, panzerplatten ieder Art.
6. chemische stampfstafse, die zu ihrem Abschieszenoder Abblasen bestimmten llorrichtungen und

Maschinen.
7. Militärische stleidungss und Ausrüstungsgegenstånde.
s. Nachrichten-, Signal- und militärischeBeleuchtungsmittel und ihre Bestandteile.
9. Transports und llerkehrsmittel und ihre Bestandteile, Zug-, last- und Beittiere.

to. straft- und Heizstofse aller Art, Schmieräle.
n. Bald, Silber, Zahlungsmittel, Schuldurkunden.
12. Berate, werkzeuge, Maschinenund Stoffe zur Herstellung oder zum Bebrauch der in den Ziffern

1 bis It genannten Begenstande und Erzeugnisse.
Artikel 2

Artikel t dieses Besehes wird Artikel 22 Abs. 1 der Urisenordnuag.
Artikel J

Dieses Beseh tritt mit seiner klerkündungin straft.
führerhauptauartieh den 12. September 1939.

Ver jührer und Reichskanzler
Adolf Hitler

Ver chef des Bberklxomtmlandosder Mehrmacht
ei e

Ver Beichsminister des Auswårtigen
aan Bibbentrap

Ver Beichsminister der Justiz
Dr. Bürtn er

Bekanntmachung über bedingtes Banngut
nachdem die britische Regierungeine Liste bedingten Bannguts aufgestellt und in diese lebensmittel

und anderelebenswichtige Büter aufgenommen hat, sieht sichdie Beichsregierung gezwungen, nunmehr
auch ihrerseits entsprechend zu verfahren.

Es wird daher folgendes bekanntgemacht:Als Banngut lbedingtes Banngut) werden unter den

goääkieäsätårergägtädesArtikel 24 der Urssenordnungaom 28. August 1939 folgende Begenständeund

llahrungsmittel seinschlieszlichlebende TiereJ, Senuümittel, futtermittel und äleidung2 Begens
ständeund Stoffe, die zu ihrer Herstellung gebraucht werden.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem I4. September 1939 in Kraft.
Berlin, den 12. September 1939.

Ver chef des
übertlåomtmlandos

der wehrmacht
et e

Ver Bberbefehlshaber der Briegsmarine
Baeder

Ver Beichsminister des Auswürtigen
aan Bibbentrop

Ver Aeichsminister der Justiz
Dr. Bürtner
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2. Militäkische

An die Mehrmachtl
Am i.Seotember 1939 erließder führer und Dberste Befehlshaber
nachstehenden Aufruf:

Der oolnische Staat hat die aon mir erstrebtefriedliche Regelung nachbarlicher Beziehungen oer-

weigert, er hat statt dessen an die Massenaooelliert.
Die Deutschen in Daten werden mit blutigem Terror oerfolgt, oon Haus und Hof vertrieben.

Eine Beihe oon für eine Sroßmacht unerträglichenBrenzaerletzungen beweist, daß die polen nicht
mehr gewillt sind, die deutsche Beichsgrenze zu achten. Um diesem wahnwitzigen Treiben ein Ende

zu bereiten, bleibt mir kein anderes Mittel, als oon setzt ab Bewalt gegen Bewalt zu
e tzen.

Die deutsche Mehrmacht wird den Hamuf um die Ehre und die Lebensrechte des wiederauferstandenen
deutschen llolkes mit harter Entschlossenheit führen.

Ich erwarte, daß ieder Soldat eingedenkder großen Tradition des ewigen deutschenSoldatentums
seine Dflicht bis zum letztenerfüllen wird.

Bleibt euch stets»undin allen lagen bewußt,daß ihr die Repräsentantendes nationalsozialistischen
sroßdeutschland seidl

Es lebe unser llolk und unser Heichl Adolf Hitler.

Tagesbefehlan das Heer
Ebenfalls am t. September erließendie Dberbefehlshaber der drei

Mehrmachtteile Tagesbefehle:

Soldatenl

Die Stunde der Bewährung ist gekommen. Nachdem alle anderen Mittel erschäoftsind, müssendie
Waffen entscheiden. Im Bewußtsein unserer gerechten Sache ziehen wir in den Hamof für ein klares
Ziel: die dauerhafte Sicherung deutschen Bolkstums und deutschen lebensraames
gegen fremde Ubergriffe und Machtansorüche.

Als Träger der stolzen Uberlieferung der alten Armee wird das iunge nationalsozialistischeHeer
das ihm geschenkte vertrauen rechtfertigen. Unter dem Dberbesehl des führers wollen wir kämpfen
und siegen. Mir bauen aus die Entschlossenheitund Einigkeit des deutschen Dolkes. Mir wissen unt die
Stärke und Hraft der deutschen Mehrbereitschaft Mir glauben an den führen
llorwärts, mit Hatt für Deutschlands

Der Dberbefehlshaber des Heerrs
oon Brauchitsch,

; Beneraloberst.

Tagesbefehl an die lustwasfe
Soldaten der luftwafsel Hameradenl

Mochen undMonate habt ihr mit geballten fäusten und zusammengebissenenZähnendie unerhärten
und unglaublichenDroaokationen erlebt, die ein dem Mahnsinn des llersailler Diktates entsarungenes
Staatsgebilde dem BroßdeutschenBrich zu bieten wagte. Das Maß ist ooll, nicht länger mehr kann
das deutsche Bolk dem oerbrecherischen Treiben zusehen, dem schon Hunderte und Tausende unserer
Dolksgenossen in den ehemaligen deutschen Dstorooinzen zum Dafer fielen. Jedes weitere Jägern

1ikiätrieietzt gleichbedeutend mit der Aufgabe der heiligen Lebensrechte der deutschen
a on.

Der führer hat gerufen. Eure große Stunde ist da. Die lustwafse — iahrelang wirksamstes In-

strumentder friedensaolitik des führers — hat nun zu beweisen, daß sie in dem entscheidenden
Augenblick zur Erfüllung ihrer gewaltigen Aufgaben zur Stelle ist. Brenzenlos ist das llertrauen des
führers und des deutschenllolkes zu euch. Als euer Dberbefehlshaber bin ich stolz und glücklichdar-
über, denn ich weiß mit felsenfester Bewißheit, daß ieder einzelne unter euch sichdieses Bertrauens
in iederweise würdig zeigen wird. ,

fliegeri In blitzschnellemZuoatken werdet ihr den feind vernichten, wo er sichzum Hamafe stellt
oder in der Auflosung zurückflutet. Ihr werdet jeden Widerstand zerniürben und zerbrechen mit
letztern ooferfreudigem Einsatz.
Männer der Badenorganisationl Ihr werdet freudig und gewissenhaft den Einsatz und die Sicher-

heit eurer Hameradea in der Luft oorbereiten und gewährleisten.
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flalsiartilleristenl Ihr werdet ieden Angreifer herunterholen. Jeder Schuß aus euren beschützen

wirlddem Leben eurer krauen, Mütter und Kinder, wird dem ganzen deutschen lIolli die Sicherheit
ver ürgen.

funlierl Ihr seid die Trüger des raschen und reibungslosen Zusammenwirkens in unserer Masse.
Ihr gebt unserer Waffe die iAüglichlIieit,den eigenen alles überrennendenAngrifs voranzutragen
und den feindlichen öegenstob rechtzeitig abzufangen und zum Scheiternzu bringen.

Komerodenl Jedem oon euch blitiie ich ietit ins Auge und oervflichteieden oon euch, alleszugeben
für llollsi und Daterland. An eurer Sviize unser geliebter führer, hinter euchdie ganze im National-
sozialismus geeinte deutsche Nation: da gibt es für uns nur eine losung: Sieg.

Der Dberbefehlshober der luftwasfe
Kermonn Süring,
Seneralfeldmarschall.

Tagesbefehl on die Kriegsmarine
Der Auf des führers ist an uns ergangen. Die Stunde der Entscheidung findet uns bereit,

einzustehen für Ehre, Kecht und freiheit unseres llaterlandes. Eingedenli unserer ruhmreichen Tra-
dition werden wir den Komvs führen in unerschütterlichemvertrauen aus unseren führer und in
festem Stouben on die Srübe unseres llollies und Reiches.

Es lebe der führerl Der therbefehlslkoberoder Kriegsmarine
ae er

Srosiadmirol, Dr. h. e.

Die oollziehendeSewolt in Danzig
Der Dberbefehlshaber des Keeres Seneraloberst von Brauchitsch
richtete in der nacht zum 2. September den nachstehenden Aufruf
an die Danziger Bevölkerung:

Deutsche Dollisgenossenl
Die Stunde der Aeimltehr ins örosideutschellaterland ist gekommen. Deutsche Truvven haben

euer lond in den Schutz und die Dberhoheit des Keiches übernommen. Der führer und
Dberste Befehlshober der Mehrmacht hat mir aallziehende Sewolt im öebiet des ehemaligen Frei-
staates Danzig übertragen. Ich habe mit dieser Ausübung den Dberbefehlshaber der ostvreuliischen
Truaven beauftragt und unterstelle lhm den Saulelter forster als chef der Zioilverwaltungz

Alle Anordnungen, die getroffen werden, dienen dem Mahle unseres llaterlondes wie jedes einzelnen
von»euchund sind notwendig, um der Wehrmocht die Erfüllung ihrer Aufgaben zu erleichtern. Alle
Behorden und sonstigen Dienstsiellen versehen ihre Aufgaben weiter.

In dieser großen und entscheidenden Stunde bin ich gewiß, dasz ihr, wie bisher, in unverbrüchlicher
Treue, öeschlossenheitund Daferbereitschoft dem führer folgen werdet.

Es lebe der führerl
Der Dberbefehlshober des Keeres

von Brauchitsch.
Uloliote mit diesem Aufruf sind im ganzen ehemaligen freistoatgebiet öffentlichangeschlagen.

Das Sebiet ist zum Doerationsgebiet erhlärt worden.

Das EiserneKreuz erneuert

Der führer und Dberste Sefehlshaber der Wehrmacht hat eingedenli
der heldenmütigenKämpfe, die Deutschlands Sühne in den fruheren
großen Kriegen zum Schutz der Heimat bestanden hoben, und im
Kinblich auf den gegenwärtigen Abwehrliamvf den Drden des
Eisernen Kreuzes erneuert.

Das Eiserne Kreuz wird ausschließlich für besondere Tauferlteit vor dem feinde und
für hervorragende llerdiensle in der Truovenführung in oier Stufen verliehen. Eine
llerleihung für sonstige llerdlenste oder nach Art des früheren Eisernen Kreuzes am weiß-schwarzen
Band erfolgt nicht.

lieben dem Eisernen Kreuz t.und Z. Klasse und dem örolzlsireuz,dessen Derleihung lich der führer
und Dberste öefehlshober für überragende Taten vorbehalten hot, ist neu das Kliterlzreuz des Eisernen
Kreuzes geschaffen. Es wird ols Aalsokden getragen und ist etwa dem früheren Drden Uour le mürite
zu vergleichen. Das Band des Eisernen Kreuzes zeigt die forben Schwarz-WeiB-Kot.

Entsprechend der nationalsoziallstischen Srundhaltung der neuen Mehrmacht erfolgt dle Derleihung
aller Stufen ohne Unterschied des Dienstgrades. Auch der einfache Schützehonn das Kitterlireuz,
also den Kalsorden, erhalten.
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Jst der Ausgezeichneteschonim Besitzeiner oder beider Klassendes EisernenKreuzes des Welthrieges,
so erhält er an Stelle eines zweiten Kreuzes eine silberne Svange.

Die Uerordnung über die Erneuerung des Eisernen Kreuzes hat folgenden Wortlaut:

Artlltel t

Das Eiserne Kreuz wird in folgender Abstufung und Reihenfolge verliehen:
Eisernes Kreuz 2.Klasse,
Eisernes Kreuz t.Klasse,
Kitterltreuz des kisernen Kreuzes,
Sroßltreuz des Eisernen Kreuzes.

Artilzel 2

Das Eiserne Kreuz wird ausschließlichfür besondereTapferlzeit vor dem feinde und für hervor-
ragende llerdienste in der Truavenführung verliehen.

Die llerleihung einer höherenKlassesetzt den Besitzder vorangehenden Klassevoraus.

Artihel J

Die llerleihung des Sroslbreuzes behalte ich mir vor für überragendeToten, die den llerlauf der

Kampfhandlungen entscheidend beeinflussen.
Artihel 4

Die 2. Klasse und die t.Klasfe des Eisernen Kreuzes gleichen in öräsze und Ausführung den bis-

herigen mit der Maßgabe, dad auf der llorderseite das Kaltenlzreuz und die Jahreszahl 1939 an-

gebracht sind.
Die z. Klasse wird an einem schwarz-weid-roten Bande im Knopflvch oder on der Schnalle, die

t.Klasse ohne Band auf der linhen Brustseite getragen.
Das Kitterlsireuz ist gräder als das Eiserne Kreuz t.Klasse und wird am Halse mit schwarz-weist-

rotem Bande getragen.
Das Hroiiliteuz tst etwa doppelt so groli wie das Eiserne Kreuz t.Klasse, hat an Stelle der silbernen

eine goldene Einfassung und wird am Halse an einem breiteren schwarz-weiB-roten Bande getragen.

Artibel s

Jst der Beliehene schon im Besitzeiner oder beider Klassen des Eisernen Kreuzes des weltbrieges,
so erhalt er an Stelle eines zweiten Kreuzes eine silberne Saange mit dem Hoheitszeichenund der

Jahreszahl 1939 zu dem Eisernen Kreuz des Welthrieges verliehen , die Svange wird beim Eisernen
Kreuz Z. Klasseauf dem Bande getragen, beim Eisernen Kreuz 1.Klasse über dem Kreuz angestrebt.

Artiltel 6

Der Beliehene erhält eine öesitzurlzundr.
Artibel 7

Das Eiserne Kreuz verbleibt nach Ableben des Beliehenen als krinnerungsstüchden Hinterbliebenen.
Artiltel 8

Die Durchführungsbestimmungenerläszt der chef des Dberhommandos der Wehrmacht im Ein-
verständnis mit dem Staatsminister und chef der Uräsidialbanzlei.

Berlin, den t.Sevtember I939.
Der führer

Adolf Kitler.
Der chef des Dberhommandos der wehrmacht

Keitel.

Der Keichsminister des Innern
Dr. frirh

Der Staatsminister und chef der Dräsidialbanzleides führers und Keichslzanzlers
Dr. Meiszner.

Stiftung eines verwundetenabzeichens
Der führer und Dberste Befehlshaber der wehrmocht hat durch

lleåtisfrtdsttung
vom 1.Sevtember 1939 ein Uerwundetenabzeichen

ge e .

Das llerwundetenvbzeichen gleicht dem llerwundetenabzeichen des Heeres im Welthriege mit der
Abweichung, dad der Stahlhelm ein Kahenbreuz trägt.

Duns-1llerwundetenabzeichen wird ebenfalls in drei Stufen, in Schwarz, in Silber und in Sold,
ver e en.

Die llerordnung lautet:
Als Ehrung für diejenigen, die bei tauferem Sinsatz ihrer person für das Unterland durch feindliche

wasseneinwirhung verwundet oder beschädigtwurden, fiifte ich das llerwundetenabzeichen.

Artihel t

Das llerwundetenabzeichen wird in drei Stufen verliehen:
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in Schwarz für ein-—und zweimalige Berwundungen oder Beschüdigungen,
in Silber für drei-—und oiermalige Berwundungen oder Beschadigungen,
in Sold für mehr als oiermalige Derwundungen oder Beschadigungen.

frühere lierwundungen, für die bereits ein llerwundetenabzeichen oerliehen wurde, werden für
die iJerleihung angerechnet.

n nd l 2r e

Das llerwundetenabzeichen ist das gleichewie das des Keeres im Meltliriege. Der Stahlhelm trügt
ein auf der Spitze stehendes Kahenlireuz

Artilzel J

Das llerwundetenabzeichen wird auf der linhen Brustseite getragen.

Artiliel 4

Mit der Durchführung der Verordnung beauftrage ich den Fhefdes Dberliommandos der Mehr-

ilxiachlt
in Berbindung mit deni Staatsminister und chef der Prastdiallianzlei des führers und Beichss

anz ers.

Berlin, den t.September t939.
Der führer

Adolf Kitler.
Der chef des

Dberliämixiaiidos
der Mehrmacht

ei e .

Der Beichsminister des Innern
frich

Der Staatsminister und chef der Drüstdiallianzleides führers und Beichslianzlers
Dr. Meistner.

Aufruf an die slowaliischeArmee
Der slowahifche Berieidigungsminister, Seneral catlos, hat an die

flowaahischenTruppen am z. September 1939 folgenden Tagesbefehl
geri tet:

Dfflziere,feldwebeh Soldaten! wieder steht das slowaliische Bolli, das slowaliische Aeer oor einer

geschichtlichenPrüfung.Unsere Interessen haben uns mit der deutschen Armee per-

bundet und«inein feindliches llerhältnis zu Polen gestellt. Die feindseliglieiten haben begonnen.
Danach,wie unsereTruppen lich im Kampf halten werden, wird man uns ietzt und in zuliunft be-

urteilen. Danach wird man uns werten, wird man uns mesfen und für uns eintreten. Auf unserer
Entschlossenheit, Disziplin und Besonnenheit beruht ietzt auch die lebensfrage unseres
Bestehens fur Staat und nation. Mir müssenuns für alle Zuliunft Achtung und Anerkennung
erwerben. Ein entschlossenesDeutschland braucht einen entschlossenen llerbündeten. Den gemein-
samenWunsch,die unteriochten Brüder in Dolen zu befreien, werden wir in gemeinsamer Anstrengung
erfüllen.Mir wollen unsere geschichtlicheMillion erfüllen und durch Treue, Sewissenhaftiglieitund

unbedingtenpehorsamdie abgetrennten Sebiete wieder mit unserem slowaliischen Staat vereinigen.
Das ist ein gluchlicheslos unserer jetzigen Beneration. Durch unsere Dofer werden wir den Danli unserer
nachhommen verdienen.Die llation must stolz fein auf ihre slowaliische Armee, die lie durch Bene-
rationen ersehnte. Mir werden entweder liegen oder follenl

Ich befehle, mannhaftin den Kampf zu gehen, wagemutig und energisch den Millen des Staats-

oberhauptes,der flowalsiischenBegierung und der ganzen Aation zu erfüllen,unbedingt meine und
meiner UnterljommandantenBefehle zu erfüllen, initiatio und tapfer die freiheit der unfreien Slo-
wahen zu erliampfen. Bott helfe unsl Mit ihm werden wir liegenl

Beneral catlos,
Befehlshaber der flowaliischen Armee.

An die Mestarmeel
Am "4. September 1939 begab stch der führer an die jDstfront.
Zuoor erlielz er noch folgende Aufrufe:

Soldaten der Mestfrontl
So wie oor dem Krieg hat England auch nach dem Kriege die Politili der Einlireisung gegen

Deutschland weiter betrieben. Trotzdem Deutschland im Mesten des Beiches an heinen anderen Staat
forderungen zu stellen hat, trotzdem Deutschland iieinerlei territoriale forderungen in diefem Bebiet
beanspruchte, und trotzdem Deutschland gerade England genau so wie franlireich so oft das Angebot
einer herzlichen Derständigung,fa freundfchaft, gemacht hat, hat lichdie britische Regierung, getrieben
oon den uns noch aus dem Meltliriege her bekannten Kriegshetzern, entfchlossen, die Mashe fallen
zu lafsen und unter einem fadenscheinigen llorwand den Kriegszustand zu prohiamierem

Sie hat seit Monaten diepolnischen Angrifse gegen Leben und Sicherheit der lJollisdeutschen sowohl
wie auch die Uergewaltigung der freien Stadt Danzig mit dem llerfprechen gedeiht, Dolen sofort
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helfen zu wallen, wenn Deutschland dagegen sich zur wehr sehensollte.nachdem nun Uolen im

öefühl dieses Schuhes auch aggressiae Angrifssakte gegen das Heichsgebiet unternommen hat, habe
ich mich eatschlollen,

-

diesen um Deutschland gelegten Einkreisungsring zu sprengen.

Der nichtangrissss und äansultatiapakt mit Sawietrußland gibt uns die Sicherheit einer Politik
friedlicher llerstäadigungmit diesem größten lieiche des·Dstens. «

Seit zwei Tagen kämpfen nun in Erwiderung der polnischen Angrissshandlungea Teile der deutschen
wehrmacht im Dstea zur Herstellung eines frirdrns, der dem deutschen Dolk leben und freiheit
sichern sall. Ihr llorgehen ist schon nach 48 Stunden überall aan Erfolg begleitet. waohl nur ein

kleiner Teil der deutschen Luftwasfe im Dstea ihren Einsatz gefunden hat, beherrscht sie den ge-

amten polnischen luftraum. Das deutsche lJolk und eure Kameraden im Dsten erwartennun
aoa euch, Soldaten der westfront, daß ihr unerschütterlichwie eine Mauer«aus Stahl und Eisendie

Sreaze des Reiches gegen ieden Angrifs hütet in einer festungsanlage, die hundertmalstarker ist
als die nie besiegte westfront des töraßenKrieges. wenn ihr eure Dslicht tut, wird der tiampf im

Dstea in wenigen wachen seinen erfolgreichen Abschlußgesunden haben. Und dann steht dir Arast
des ganzen 9o·-Millionen-Staates hinter euch.

Als alter Soldat des weltkrieges und als euer Dberster öefehlshaberbegebe ich mich im vertrauen
auf euch heute zur Dstarmee. »

Unsere plutokratischen öegner werden erkennen, daß ihnen ietzt ein anderes Deutschland gegen-
übertritt als das aom Jahre 1914.

Berlin, den J.September t939. Adolf Aitler.

An die Dstarmeel
Soldaten der Dstarmeel
Seit Monaten betreibt England seine schon aar dem weltkrieg bekannte Politik der Einkreisung

gegen Deutschland. Es versuchtezu diesem zweik sichaller eurapäischenStaaten und Dolker zu bedienen.

Daten war ausersehen, in dieser Einkreisungsfront eine um so wichtigere lialle zu spielen, als die

Sowietunian es ablehnte, ihre eigenen Interessen den englischen unterzuordnen.
Die dauernden Dersolgungen der Deutschen in Polen, der mit allen Mitteln begonaeae äampf gegen

die freie Stadt Danzig zwangen mich zunächst,an unserer Dstsrantdie Maßnahmen zur Sicherung
des iieiches zu treffen. Der nichtangriffss und Aansultatiapakt mit Sowietrußland hat
die beiden gräßtea und stärksten Staaten Europas in dem willen geeint, ihre llolker niemals

mehr gegenelnaader kämpfen zu lassen.
. »

Polen aber muß und wird als das wichtigste Elied der britischen Einkreisungss und Deraichtuags-
politikzum frieden gezwungen werden.

Soldaten der Dstarmee! Ihr habt schon in knapp zwei Tagen Leistungen vollbracht, auf die ganz

Deutschland mit Stolz blickt. Ich weiß, daß ihr die öräße der euch gestellten Aufgabe erkennt und
euer Außerstestut, um zunächstdiesen Esegner in hächsterSchnelligkeitaiederzuwerfen.

Der mit ungeheuren Mitteln ausgebaute westwall wird unterdes Deutschland gegen

Xrankreich und England abschirmen und damit schützen.
Ich selbst begebe mich als alter Soldat des weltkrieges und als euer Dberster Befehlshaber nach

heute an die front zu euch.
Berlin, J.September 19J9. A d olf F-itler..

Tagesbefehl an die Truppen der Dstsront

q eno

ärakau, Bromberg und öraudenz sind in unserer Hand. Der tiorridor trennt nicht mehr
Dstpreußrn und Danzig oom deutschen Mutterland.

Der feind ist auf der ganzen zsraat zurückgeworfenund im stärkng Altbewährte frontkämpfer

gesweltkrieges
wir iuage Soldaten haben in gleicher weise Anteil an den in kurzer Zeit errungeaen

r o gen.
Im eatschlassenenEinsatz hat unsere tapfere luftwasfe euern tiampf heraorragend unterstützt.
Ich spreche euch allen Dank und Anerkennung aus für eure Leistungen, die sichwürdig an die großen

Tage des Aeeres der deutschen öeschichtereihea.
Mit der E i nnahmepon tirakau hat das deutsche Aeer auch das Erab des ersten Marschalls oon

llalea, Uilsudski,in»seineDbhutgenommen, Sein Ziel war der friede mit Deutschland. Die Miß-
achtung seines Dermachtnisses führte zum siriege.
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Das deutsche Heer achtet und ehrt diesen grosien Soldaten. Auf Anordnung des führers ist heute
on seinem vrobmal in feierlicher form eine Ehrenwache aufgezogen.

Soldateni Tage großer Leistungen liegen hinter euch. Ietzt heivt es, dem feind an der Klinge
zu bleiben und alle Kräfte anzusehen bis zur letzten Entscheidung!

In vertrauen und Zuversicht steht ganz Deutschland hinter euch. vor uns steht als vorblld on per-
sönlichemMut und starker Entschlossenheitunser führer und vberster vefehlshaber.
vorwärts zum Siegl

von vrauchitsch,
öeneralvberst.

Vanb an die flieger
Der vberbesehlshaber der luftwafse erließ am 7.9. folgenden
Togesbefehk

Soldaten der luftwaffel
nach schnellen vernichtenden Schlägen ist die Luftherrschaft an der vstfront euer. Kein feind-

liches flugzeug vermochte die verteidigung des deutschen Luftraumes anzutosten. In treuer Kampf-
verbundenheit und schnell entschlossener Einsonbereitschaft habt ihr hervorragenden Anteil an dem
raschen vordringen des deutschen Fieeres genommen. Ihr habt das Recht, auf die Erfolge
stolz zu sein. Ich danlie euch und mit mir das deutsche volli, das mehr denn ie in unbeirrboreia
vertrauen auf seine Luftwaffe blicht.

Unser führer und vberster Befehlshaber ist bei euch an der vstfront. Unter seinen Augen weiter
vorwärtsl Esii rin g

ver Milittirbefehlshaber in«Danzigiviestoreußen
Ver MilitårbefehlshaberDanzig-lvestoreulzen erlüsit am ist« 9. 39

folgenden Aufruf :

per vberbefehlshaberdes Keeres hat mich zum Militärbefehlshaber in den Hebieten der
fruheren freien Stadt vanzig und der friiheren uolnischen Provinz Pommerellen ernannt.
Die vollziehendeöewalt in diesem Bereich ist auf mich übergegangen.

Als meine vornehmste Aufgabe betrachte ich es zusammen mit dem mir beigegebenen chef der Zwil-
verwaitung,.tzauleiter f orster, die durch die früheren Zustände hervorgerufenen Schäden und
note zu beseitigen und ordnung und Sicherheit wiederherzustellen.

Ich erwarte von iedem einzelnen, daß er mich in diesem Bestreben in echter vollisgemeinschaft nach
Kräften unterstunt. Sollte jemand passiven widerstand leisten oder in anderer form meinen Anwei-
sungen zuwiderhondeln, so werde ich mit rüchsichtsloserStrenge einschreiten.

Vanzig,14. September 1939 Heim öeneral der Irtillerie
Der Militårbefehlshabervanzigslvestoreußem



3. Wehrmacbtberichte

Das Dberliammanda der Wehrmacht gibt bei-rannt:

1.9., 11.35 Uhr.
Aus Befehl des führers und Dbersten Besehlshabers hat die Mehrmacht den aiitiaen Schutz des

Reiches übernommen.
In Erfüllung ihres Auftrages, der aolnischen Sewalt Einhalt zu gebieten, sind Truaaen des deutschen

Heer-Esheute stüll über alle Muth-politischen Heenzen zum Segenangriss angetreten.

n
öleichzeitig sind Heschwader der lustwasse zum liiederlsiümasenmilitärischerZiele in Polen ge-

artet.
Die üriegsmarine hat den Schutz der Dstsee übernommen.

i.9., abends.
Im Zuge der deutschen siamafhandlungen aus Schlesien, Dommern und Dstareusien wurden an

allen franten schon heute die erwarteten Ansangsersolge erzielt.
.

Die aon Süden über das öebirge oargegangenen Iruaoen haben die linie AeumarlitsSucha erreicht.
Südlich Mührisch-Dstrau ist die Dlsa bei Teschenüberschritten.Südiich des Jndustriegebietes sind unsere
Trupp-n in Höhe aan üattawitiim Jügtgm Uardringen Die aus Schlesien angesetzten Trunan sind
im slüssigenllorgehenin Richtung Tschenstochauund nördlich daaan.

Im narridar nähern sichunsere Truaoen der Brahe und haben die iietze bei iiahel erreicht.
Dicht aor öraudenz wird get-almost
AusDstareuszenaargehende Arüste sieben tief aus polnischem Sebiet im Hamps.
Die deutsche lus twas s e hat heute in wiederholten brastaollen Einsäizendie militärischenAnlagen

aus zahlreichen aalnischen flugiiiünem sa z.B. Aahmeh Duhig, öraudenz, Dosen, platt-, Ladz,
Tamaszaw, Badam, Huda, Hattowiiz, ürahau, lemberg, Breit, Teresaol angegriffen und zerstört.
Außerdem unterstütztenmehrere Schlachtgeschwader wirliungsaall das llarwärtsliammen des

Heeres.
Die deutscheLustwasse hat sichdamit heute die

luftherrschaft über den oalnischen Raum erbümast

abwahl starbe sirüste in Mittel- und Elestdeutschland zurüchgehaltenwurden.

FchteiiemdebfitileutschenSeesireitlirüstehaben Uasitianen oar der Danziger Bucht eingenommen und
i ern e ee.

Das in steufahrwasser liegende Schulschiss ,,Schleswig-Halsiein" nahm die aan den Daten
beseizte Westeralatte unter feuer. .

In sdingen wurde der tieiegshasen durch die lustwasse bambardiert. -

2.9., vorm.

Die deutschen Truaaen haben am Nachmittag des t.9. den Darmarsch aus allen fronten
ersolgreich sortgeseiit Heute srüh sind die Bewegungen überall im fortschreiten. Der Jablunlzaoasz
wurde schnellbezwungen.

Beim Einsah der lustwasse wurden aus den angegrissenen und zerstörtenaolnischen flugalütien
zahlreiche seindliche flugzeuge vernichtet.

2.9., abends.
Das llargehen der deutschen Truaaen brachte aus allen fronten weitere schnelleErfolge.
Die südlichdes aberschlesiichen Jnduslriegebietes angesetzte sitästegruaae nähert sichöiala und hat

Pleli genommen. lldrdlich daoon wurde eine aalnische öunlierlinie durchbrochen.
llürdlich des Jndustriegebietes nähern sich unsere Truaaen drr Marthe. Unnzeraerbiinde gehen
nürdiich Tichenslaihau aus üadamslio aoe. Mielun ist genommen. Die über tiemaen angesetzten Teile
sind in slattem llargehen aus Sieradz.

Die aammersche sitüstegruaaehat die Brahe überschrittenund in hrastaallein Stolz mit Anfängen
die Weichsel südwestlich Staudenz erreicht. Damit ist die llerbindung mit der aus Dsipreuszen,
Richtung öraudenz, angesetzten Hruaae nahezu hergestellt.

Die im nördlichen liarridar besindlichen aalnischen Heeresteile lind abgeschnitten.
Die Süuberung der Tucheier Seide ist im Sange.

Auch der aus Dsiareuüennach Süden angesetzte Angriss gewann Baden. DeutscheIruaaen sind im
vorgehen aus Drzasngsz.
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Die deutsche Luftwaffe hat heute blitzschnelle und wuchtigeSchläge gegen militarifche
Ziele in Polen geführt. Zahlreiche polnifche flugzeugewurden im Luftlzampfvernichtet. Auf der

Erde wurden eine graste Anzahl oon Militärfliegerhorstenangegriffen, insbesondere bei Bdingen,
Krahou, lodz, Kadom, Demblin, BrestsTerespoh Lublin, Euch, Botab,-warschau-Dherie,Polen-
lawira.

Die in den Kalten und auf den Kollfeldern befindlichen flugzeuge gingenin flammenauf.
ferner wurden an den wichtigsten BahnlinienBleisanlagen zerstortsowie Militärtransporte zum

Entgleier gebracht und im BüchmarfchbefindlicheMarschltolonnenmit Bomben belegt.
Die Munitionsfabriii SlzarzushosKamiennaflog nach einem Eingriff in die luft.
llach den Erfolgen des heutigen Tages ist damit zu rechnen, dafz die polnische fliegertruppe

in ihrem Bestand aufs schwerste getroffen ist.
Die deutsche luftwaffe hat die uneingeschränkteluftherrfchaft über dem gesamtenpolnischenKaum

und steht nunmehr für weitere Aufgaben zum Schutze des Keiches zur llerfugung.
Die Seestreithräfte oor der Danziger Bucht beschossenvormittags die Befestigungen auf

Kela und den Kriegshafen Kela. Mariae-fliegeroerbände griffen mehrfach den Kriegshafen
Bdingen mit Bomben an.

J.9.

Am gestrigen nachmittag und in den heutigen Morgenstunden drangen weiter die M
Truppen auf allen fronten erfolgreich tief auf polnischem Bebiet oor.

Tschenstochau wurde genommen.

ostwärtsoon Blielunwurde die Marthe überschritten.
Ein versuch der im Korridorabgefchnittenen polnischen Iruppen, nach Süden durchzubrechen, wurde

abgeschlagen. Berentist in deutscher Kand.
iiach der entscheidendenMirltung des Einsatzes der deutschen luftwaffe aon gestern beherrschen

die Dioifionen der beiden»gegenUolen eingesetzten Luftflotten uneingeschränkt den polniftlxen
Luftraum und stehen wieder einfahbekeitin ihren flbfprunghäfen. Die Einheiten der bisher nicht
eingesetzten Luftflotten stehen wie bisher in ihren fliegerhorsten bereit.

4.9.

» llon den aus Schlelienund füdlichoorgehenden Truppen drängen närdlich der Kohen Tatra und
sudlichdes Jndustriegebietes starhe Kräfte dem auf Kraliau zurüchweichendenBegner nach.
Ostwärts Ulest wurde

der Meichselübergangerhämpft.

Närdlich des Industriegebiet-esfolgen unsere Truppen dem zurüchweichendenfeind über die linie
KoniepolsKamiensh und über die Marthe nordästlichWielun. Im scharfen llorgehen haben Iie lich
Sierarzauf 20 Kilometer genähert.

DiepommerscheKräftegruppe erreichte mit stachen Kräften die Meichsel bei Kulm. Das Ab-
fchneiden der im närdlichen Korridor stehenden polnifchen Kräfte ist damit vollendet.

ka PkutitlteAngriff gegen die zfestung Braudenz ist im nordosten in die fortlinie eingedrungen.
Die aus Dstpreustenoorgehende Kräftegruppe nahm Urzasngsz.

DolifiischeKapallerie, die närdlichTreuburg oersuchte in deutsches Land einzudringen, wurde zurürlis
gewor en.

Die deutsche Luftwaffe führte im Laufe des J.9. vermehrt ihre Sngrisfe auf militärifchwichtige
Bernehrsanlagen und grästere Truppentransporte durch. Der wiederholte Einsan oon Schlacht-
uad Sturzliampffliegern trug wesentlich zu dem raschen Erfolg der aus Schlefien oor-

gehendenTruppen bei.
Die BahnoerbindungenKutnoswarschau, Kralzauslemberg, Kielresiiiarfchau, ThornsDeutschsEulau

wurden zerstort. Es lind zahlreiche zugentgleisungen, Brände und Explosionen oon Zügen festgestellt
Der BahnhofHohensalzaliegt in Trümmern.

In Dherie bei warfchau wurde das dortige zflugzeugwerli fchwer befchädigt.Die dort oon den Uolen
bereitgestelltenBeseroeflugzeuge wurden vernichtet. Bei einem Luftlzampf über Warschau wurden
7 polnifche flugzeugeund i polnischer Ballon ohne eigene Berluste abgefchosfen.

Die Seestreitliraftewaren auch gestern erfolgreich tätig. Zerstärer haben die im Kriegshafen non

Kela liegenden feindlichen Schiffe unter wirhungsoolles feuer genommen. llor der Danziger
Bucht wurde ein polnifches UsBoot oerfenltt

luftangrisfe gegen Bdingen und Kela wurden erneuert und brachten hierbei den polnischen zerstörer
,,wichec«zum Sinnen. Der Minenieger ,,Brgf" wurde fchwer beschädigt.Im westen bisher heine
Kampfhandlungen.

4.9., abends.
Durch das schnellezufallen der deutfchen Truppen wurde der Dole verhindert, feine aus Befangenens

aussagen bestätigte Abstcht durchzuführen,die ausgebaute Marthe-Stellung zu halten. Dstrowo,
Krotoschin und lisfa find in deutscher Kand.

.

Heute morgen haben erstmalig Truppen aus dem Brich auf dem landwege ostpreulzismen
Boden erreicht.
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5.9.

Das deutsche thheer brach am 4. September auf allen fronten den feindlichen wider-

stand und ftiesz unaufhaltsam weiter vvr. Der Esegner geht stellenweise in Unordnung und

fchwer erschüttertzurüch. Befangenews und Beutezahlen mehren sichund lassensichzur Zeitnoch nicht

übfersehen.
Die 7.polnische DiviIion wurde südostwärts Tschenftvchauaufgerieben, der Divisivnsstab

ge angen.
Im Süden wurde im scharfen Kachdrängen die llerfvlgung auf Krahau fortgesetzt, der Stromv-

Abfchnitt bei wadeire überschritten,weiter närdlich zaworznv genommen. Uberftürzt räumt der

feind das oftoberschlelischeIndustriegebiet. Bei Sieradz wurde der Ubergang über die Marthe
erzwungen.

Im iivrden verfucht die umhlammerte polnische Korridor-Armee in verzweifelten Einzelaljtionen
den eisernen King zu sprengen, seit gestern häufen sichdie Anzeichen der beginnenden Erhenntnts über
die hoffnungslose Lage der polen. Die Befestigungen um Eraudenz wurden genommen. Die bei und

füdlichKulm unter den Augen des führers und Obersten sefehlshabers über die weichsel gesehten
Truppen sind auf dem üftufer in raschem llvrdringen. Bei Mlawa nahmen die ostpreuliischen Iruppen
in hartem Kampf Mann gegen Mann die Stadt und die dortigen öefestigungen.Der geschlagene
feind weicht nach Süden.

Die Kriegsmarine hat

Sicherungsmasinahmen für die deutscheKüfte planmäßig durchgeführt.
Die luftwaffe beherrscht den Luftraum. 40 polnische flugzeuge, darunter ts im Luftbampf,

wurden abgefchvssen. In zunehmendem Maße wird durch die luftangrifse auf feindliche Marsch-
und Eisenbahnholonnen ein planmäßigerKüchng des öegners oereitelt.

An der llvrdseelzüfte griffen gegen 18 Uhr englische Kampfflugzeuge modernfter Bau-
art wilhelmshaven und cuxhaven sowie die in den flußmündungen liegenden Seeftreitbräfte
an. Die Jagd-s und»flalzabwehrvon Kriegsmarine und Luftwafse setzte so frühzeitig und wirbsam
ein, dasz der Angriff auf cukhavenüberhauptvereitelt wurde, während die Bombenabwürfe in
Wilhelmshaven heinen Schaden anrichteten. llon den angreifenden flugzeugen wurden
mehr als die Hälfte abgeschossen.

6.9.
Die Dperativnen des Keeres in Polen nahmen am 5.9. ihren planmäßigen fortgang. Sebirgss

truppen und bewegliche Truppen erhämpften sich in breiter frvnt die llvrdausgänge der Beshiden
und befinden sich in flüssigemAngrifs gegen UeusSandiz.

Die von Süden und lkleften gegen Krahau vorftosienden Kräfte haben den feind auf die Stadt
zurüchgewvrfen.

Das vberschlesischeIndustriegebiet ilt in unserer Kand.
Weiter närdlichwurde am frühen Nachmittag die Linie cheeing—Lopuszno—iIiotrhowgenommen.

Beiderseits Sieradz wurdeeine starb ausgebaute Bunberlinie durchbrochen und der Angriff auf dem
thufer der Marthe Richtung lodz fortgesetzt.

Die bei Kulm und öraudenz auf das Dstufer der WeichselübergegangenenKräfte sehen die Ver-
folgung des geschlogenen feindes fort. -

Die aus thpreuszen über Mlawa vvrgeftosienen Truppen haben cichanvw genommen. Der Segner
geht scharf gedrängt nach Süden zurüch. Schnelle Truppen haben bei szan den Aarew erreicht.
to ooo öefangene und 60 öeschühe sind bisherige Beute unserer im llvrden hämps
fenden Truppen.

Die Angriffe der deutschen Luftwaffe haben am gestrigen Tage wiederum starbe Stärungen der
feindlichen llerhehrslinien und rüchwärtigenllerbindungen bewirht. Die Bahnhäfe Zdunslzaslkiolas
Sbvrzgsho, rnvw und wreschen brennen, zahlreiche Bahnftrechen sind unterbrochen. Die polnische
fliegertruppe aft mit Ausnahme einzelner Jäger bei Lodz überhaupt nicht mehr in Erscheinung getreten.

luftangrifse auf deutschesKoheitsgebiet fanden am 5.9. an heiner Stelle statt.
DeutscheSeestreitlzräftevernichteten in der thsee ein drittes pvlnisches Uslzovt

7.9.
Der Küchzugdes polnischen Keeres hielt gestern auf der ganzen front an. Durch den

entschlossenen Emsah der Luftwaffe tathräftig unterstüht, blieben die Truppen des Dstheeres dem

weichåndenffeind
in scharfer lierfolgung auf den fersen und stellten ihn an verschiedenen Stellen

zum amp .

In Südpolen wurde Neu-Sandez genommen und dort svrvie närdlich davvn der Dunafer über-
schritten. Kampflos besetzten unsere Truppen die Stadt Krahau. Am Srabe des Marschalls
Uilsudslti wurden militärischeEhren erwiesen. nach der Einnahme von Kielte sind unfere Iruppen in
raschem llvrdringen durch den Wefiteil der lusa Sara und nähern sichweiter närdlich den Städten
Tomassz und Lodz.

Im Nordenift die Tucheler Heide nvrdweftlich Sraudenz nunmehr von den versprengten Ketten
der polnischen KorridvrsArmee gesäubert. Die zvhl der erbeuteten öeschühehat sich auf so
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erhöht. Die 9. und 27. polnische Division, ein polnisches panzerbataitlon, zwei Zägerbataittoneund
die Kaoatteriebrigade Domorstza lind vernichtet. Rur Reste haben sich ohne waffen und serot durch
die weichset schwimmend gerettet. Das noch in den Wäldern stechendeKriegsgerät tiann erst in Wochen
festgestellt und geborgen werden.

« »

Dstwärts der Meichset ist die Straße Thorn—Strasburg überschrittenund ein Rrüchenhopfüber die

Drewenz gebildet. Die aus Dstpreuszenoorgehenden Truppen haben den Rarew beiderseits puttustt
und bei Rozan erreicht.

» »

Die Luftwaffe hat gestern in durchschlagendem Tiefangriff die weichenden feindtiotonnen angegriffen
und zersprengt. Der Ragriff gegen Eisenbahnantagen, Bahnhäfe und Brüchen wurde fortgesetzt, dabei
die weichsetbrüchensüdlichwarschau durch Rombentreffer schwer beschädigt.Der warschauer West-
bahnhos steht in flammen.

s 9

Die Dperationen in Uolen nahmen gestern

an oielen Stellen den charakter einer Verfolgung an,

nur an einzelnen Stellen tiam es noch zu ernsteren Kämpfen. — Südostwärts öortire und ostwärts
Tarnow dringen unsere Truppen gegen die Wislotta aar. Rärdlich der Weichfel haben bewegtiche
Kräfte Starzow und närdtich der lgsa Sara die Eiegend dicht westlich Kawienna erreicht. Die Bahn-
tinie Konstiie—Dporno wurde im stngriff überschritten.Rärdlich Tomaszow haben Uanzertruppenden

feind aus Rawa Mazowiertia geworfen und stehen dort 60 Kilometer oor Warschau. Zwischen
Thorn und Strasburg ist die Drewenz überschritten.

»

Die Resotzung der westerptatte in Danzig hat sich ergeben, ihr Widerstand wurde durch

Piliamieähiiiarinesturmttompanien und SSsReimwehr unter Mitwirkung der ,,Schteswig-Rotstein"
ge ro en.

RordostwärtsWarschau ist der Rarew bei Dultush und Rozan überschritten.Jn der Provinz Dosen
wurden im Suden und Norden weitere Sebietsteite besetzt.

An diesen»schnettenund großen Erfolgen hatte die lustwaffe wieder entscheidenden Anteil.
Ihr Masseneinsan richtete sich gegen die zurüchweichendepolnische Armee. Sie griff mit Schlacht-
und Sturztiampfgeschwadern unmittelbar in den Erdttampf ein. Marschttolonnen wurden zer-

sprengt, Rächzugswegedurch Zerstären oon Rrüchen und Ubergängen versperrt, llersuche oon feind-
lichen öegenangriffen schon in der Bereitstellung zerschlagen. Die Weichsetbrüchensüdlich Marschau
sind nachhaltigzerstört,in Warschau setbst die Durchgangsstrasten mit Kotonnen angefüllt und per-

stopft. Die eilige Räumung der Stadt ist im Sange.
Zwei deutsche flugzeugewurden über polnischem Sebiet abgeschossen,ein flugzeug wird vermißt.
Das deutsche Roheitsgebiet wurde auch gestern nicht angegriffen.
Jn der»Rord-und Dstsee wurde eine Reihe oon Minensuchunternehmungen durch die Kriegsmarine

durchgefuhrt. Boote einer Minensuchstottitle beschaffen eine potnische Strandbatterie, die das feuer
erfolglos erwiderte. Ein oiertes potnisches Uslzoot wurde vernichtet.

9.9.

Hüllt gesternnahm der Rüchzugdes geschlagenen polnischen Reeres fast an allen fronten seinen
fortgang. Die feindlichen Rachhuten oietfach durchstottend, erreichten bewegtiche Truppen mit oorders

Beamte-istenzwischenSandomierz und warschau an verschiedenen Stellen die weichset und drangen am

o m ag

oon Südwestenher in die polnischeHauptstadt ein.

Jn»Südpolenwurde hämpfendüber die wislotza nach Dsten Raum gewonnen und mit motorisierten
llerbanden Rzeszow erreicht. Rei Sandomierz gelang es, auch im Dsten oon der Meichsel futi
zu fassen. In der Dormarschrichtung auf Lublin wurde westlich der Deichsel Zwoten und Radom

genommen, weiter närdtich bei Sara Katwaria bis an dieweichset durchgestoszemLodz wird heuteoon
rückwärts gestaffetten«llerbändenbesetzt werden, während die Masse der dort hämpfenden Truppen
an der Stadt beiderseits oorbeistoszend südlichder Bzura dem hämpfend weichenden feind folgten.
DieUrooinzDosen wird ohne feindlichen widerstand fortschreitend besetit. klordostwärts Warschau
ift der feind hinter den Rug bei Mgszttoio Und ostwärts geworfen.

Die luftwaffe hat während des ganzen Tages oor allem die Rüchzugswegedes Segners westlich
und ostwärts der Meichsetangegriffen. Rbgesehen oon einigen zagdflugzeugen über den weichsel-
brüchen zwischen Sandomierz und watschau trat die polnische ftiegertruppe nur noch wenig in

Erssääftnliisng.
Jm westen wurden 2 franzäsische flugzeuge über deutschem Sebiet ab-

ge o en.

Zwischendem Sebirge und dem Dberlauf der wetchset setzten die deutschenKräfte

die llerfotgung des geschlagenenfeindes
in ostwärtiger Richtung fort..Jm großen Meichsetbogen zwischen Sandomierz und Kutno hat der
schnelle Durchbruch der motorisierten panzertruppen bis an die Weichset graste Erfolge angebahnt.
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Teile zahlreicher aolnisther Dioisionensind um Radom oon der Meichselabgeschnittenund oon allen
Seiten umstellt. Ebenso ist dem aus dem Baum Shierniewire—Socharzew-iiutno nach Dsten
drängenden feind der Büchng über die Weichsel bei Marschau und südlich oerlegt. Das Schichsal
dieser oolnischenAeeresteile, mit denen noch heftige stämofe im Sange sind, wird sich in den nächsten
Tagen erfüllen. Die im nördlichensIolen beiderseits der Meichsel oorgehenden deutschen Kräfte haben
die öegend westlich Wlorlaweli und nordostwärts Dlorh erreicht.nordostwärts Marschau hoben wir
am Südufer des Bug fuß gefaßt. Um lomza und ostwärts wird noch gehämoft.

Die Luftwoffe hat die oon warschau nach Dst und Südost zurüäiführendenStraßen und Eisenbahnen
durch Bombenangrisse bloriiiert und die in diesem Raume noch oorhandenen iieste der uolnischen
öodenanlagen angegriffen.

Sei einem Unternehmen gegen lublin wurden oan einem gemischten Kampf- und Zerstöreroerband
7 oalnische flugzeuge im luftlzamof abgeschossen, s oolnische flugzeuge am Boden durch
Bombenobwurf schwer beschädigt. Zur Unterstützungdes Aeeres griffen fliegeroerbände im Raum
um iiadom sowie zwischen llarew und Bug wirliungsooll in den liame ein.

Im Westen haben erstmalig französische Soähtruoos die deutsche örenze über-
schritten und sind in Sefechtsberührungmit unseren weit oor dem westwall befindlichen Doroosten
getreten. Der feind ließ zahlreiche Tote und öefangene, darunter auch einen Dfsizier, zurürli.

In der Dacht zum 9.9. warfen britische flugzeuge über einigen Städten Nord- und iXlests
deutschlands flugblätter ab. Die Besaizung eines bei Dberstedt cThüringenJ abgestürztenenglischen
Aamofflugzeuges wurde gesangengenommen.

An der Mestgrenze wurden J franzosische flugzeuge über deutschem Hoheitsgebiet
abgeschossen. Bombenangriffe haben nicht stattgefunden.

Die große Schlacht in Dolen nähert sichihrem Höhepunkt,der

llernichtung des aolnischenfeldheeres westlich der weichsei.

lpährendin Südoolen der sichzäh wehrende öegner über den San zurückgedrängtund der Dbergang
uber den fluß im Abschnitt Sanoli—5awornili—llolslii sowie bei iiadgmno und Jaroflaw erzwungen
wurde, begannen die in verschiedenen liäumen eingeschlossenen Truooen die Waffen zu strerlien.
Durchbruchsoersuche der eingefchiossenen Teile wurden überall verhindert.

liach hartem liame um die oolnischen Befestigungen am Narew gelang es bei klowogrod und
Mizna, örüchenliöofe an dem Südufer zu bilden.

Uolnische Artiiierie aller staliber hat oon den ästlichenTeilen Warschaus aus das feuer gegen unsere
im Westteil der Stadt befindlichen Truooen eröffnet.

Die Einschließung des oolnischen äriegshafens Sdingen wurde fortgesetzt. Neustadt und

Duizig sind in deutscher Hand. Seestreitliräfteunterstünten das Dorgehen des Aeeres durch erfolgreiche
Beschießungoolnischer Batterien sowie des siciegshafens ödingen.

Die luftwafse hat die Straßen und Eisenbahnlinien ostwärts und nordostwärts Warschau und in
den liäumen lemberg und Lublin—chelm wiederholt mit Erfolg angegriffen und siolonnen und
Truooentransoarte dort zerschlagen. In lemberg wurde der Mestbahnhof zerstärt.

Im lIlesten wurde der geräumte flugtilaiz Saarbrüilien oon französischerArtillerie beschaffen.
J französische flugzeuge wurden über lieichsgebiet abgeschossen.

Il.9.

12.9.
Die große Schlacht in Uolen geht westlich der Weichselihrem Ende entgegen.
Die Südgruogedringt in Sewaltmärschen gegen und über den San oor. Hebirgstruooen haben am

äußerstenSudflugel churow südlichsIrzemgsi erreicht. Im Flaume zwischen zwolen, siadom und der
Lgsa Sara strecht der feind die Massen, Hefchützeund Kriegsgeräte oon wenigstens oier Dioistonen
stehen als Beutein Aussicht. Die öefangenenzahl ist noch nicht zu übersehen.Auf dem Dsiufer der
Weichsei südlichMarschou nahmen Uanzertruooen eine Anzahl schwerer Beschütze, darunter oier
Ztszentimetersltiärser.

verzweifelte Versucheder um siutno eingeschlossenenstarlien feindlichen Kräfte, nach Süden durch-
zubrechen, wurden oereitelt. Der iiing auch um diese feindliche Sruaoe ist geschlossen.
nördlich der Meichselnähern sichunsere Truooen der festung Madlin.
Dach hartem äamof ist der feind auch nordostwärts Marschou geworfen. In der Derfolgung haben

unsere Truooen mit der Masse die Bahnlinie Marschau—öialgstoliüberschritten,mit oorgeworfenen
Abteilungen die öahnlinie warschau—Siedlre erreicht.
Derbände der lustwafsewurden, wie am llortage, zur Unterstützungdes Aeeres bei Autno und zur
Störung der rütitwartlgen Derbindungen des Segners ostwärts der Weichsel mit gutem Erfolg ein-

gesetzt.Ein;»qurzl-iamofgruooehat die Dstausgängeoon Marschau abgeriegelt. Der Bahnhof Bialgstolt
wur e zer or .

Sroßendorf im westlichen Teil der Halbinsel Hela und seine Hafenanlagen sind oon leichten See-
streithräften in örliit genommen.

Im westea ärtliche lloraostenhämofe zwischenSaargemünd und Hombach
luftangrisfe auf das steichsgebiet ereigneten sichgestern nicht.
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12.9., abends.
Die deutschen Truaaen an der Südfront sind im schnellen vorbringen auf Lemberg. Südostwärts

aan Dezemgsl haben Sebirgstruoaen die Stadt Sambor genommen und stehendamit am Dniestr.
Schnelle Truaaen haben sichnordästlichoon Urzemgsl in den Besitz oon Kraiiowier gesetzt.

Im Laufe des heutigen Tages ist der Widerstand der südlich Kadom eingeschlossenen
aolnischen Streitiiräste gebrochen worden.

Die Beute an öefangenen und Kriegsmaterial ist auch nicht annähernd zu übersehen.
Durch das Dorgehen unserer Truaaen in den Draainzen Dosen und westareusten wurdenin den

letzten Tagen Dosen, Tharn, Snesen,Kohensalza und zahlreiche andere Stadte besetzt.
Damit ist auch in dieser Segend das ehemals deutsche öebiet naher restlos in deutscher Kand.

13.9.
Das deutsche Dstheer sehte auch gestern mit seinem Süd- bzw. seinem Uordfiügel die stürmische

Derfoigung des feindes fort.
Beiderseits Drzemusl oorstoszeiid wurden Sambar und Zaworow genommen und mit aorgeworfenen

Abteilungen Lemberg erreicht. Die südlich Kadom eingeschlossenen aolnischen Truaaen
haben aufgehört zu existieren, die gewaltige Beute an Sesangenen, Hefchühenund Kamafgerät
aller Art wird noch gelichtet und gezählt. stlle Dersuche der um Kutno umstellten F aolnischen Diaisionen
und ·2Kanalleriestzrigadem nach Süden durchzubrechen, sind gescheitert, der banzentrische Segen-
angriff unserer Diaisionen ist im Sange. üstlichund südästlichaon warschau lind Straste und Bahn-
linie warschau—Siedlre mit starken Kräften überschritten worden. Am äußerstenDstflugelstehen
motorisierte Truoaen 40 Kilometer närdlich Breit. lkleit hinter der front ist die zu saat aus lomza
nachSüdeaweichende 18.Dioision närdlich des Bug gestellt worden.

Die lustwaffe griff auch gestern erfolgreich Straßen, Brücken und Eisenbahnen ästlichder Meichsel
Uns Im BUItnhaf Krgstgnaaal brennen J Züge. Der flugalatz lurlt wurde schwer beschadigt,die
flugzeugfabrili Diala Dadlasli in Brand geschaffen. 14 feindliche flugzeuge wurden zerstort, doaon
2 im luftiiamat Die Luftaufiilärungbrachte ausgezeichnete und für die führung wertvolle Ergebnisse.
«JmiDesten wurde der Birnberg, etwa 6 Kilometer südüstlichSaarbrüchen, auf dem sich der feind

mit zwei Kamaanien festgesetzt hatte, im Segenangriff durch unsere Doraosten wiedergenoinnien.
Sonst nur geringeDoraostenliäinafe.

Luftangrisfe auf deutsches Keichsgebiet fanden nicht statt.
» 9

Die Duerationenin Südaolen fanden nurmehr geringen Widerstand und gewannen rasch nach Dsten
Kaum.DieStraßelublin—lembergwurde mit stachen Kräften bei Kawasstusiia and Tomaszow er-

reicht, die DeichselnärdlichSandomierz an mehreren Stellen überschritten.
stls aorlaustges Ergebnis der

Deraichtungsschlachtbei Kadom

stnd 60 ooo Sesangene, darunter zahlreiche Senerale, ists seschütze und 38 Da»nzer-
wagen eingebracht. Der umfassende stngrisf gegen die um Kutno umstellten aolnischen Dioistonen
schreitet vorwärts.

Der King um die aolnische Hauptstadt wurde gestern auch iin Dsten geschlossen. Dsts
wärts Madlin über den klarew oorgehend, nähern sich unsere Truaaen auch aon Tiordwesten »der
Stadt. Die über die Straste warschau—Siedlee oorgedrungenen deutschen Kräfte haben mit Teilen
nach Südwesten und Westen eingedreht.

Die 18.aolnische Dioifion, darunter der Diaisionsstab, streclite gestern närdlich
D strawsiflazowierlia die Hoffen. oooo Sefangene und Jo Hefchütiewurden eingebracht.

Die auf Brestslitowsli angesetzten Kräfte nähern lich schnell der Stadt. stls letzte der aalnischen
örenzfestungenwurde gestern Dsowier durch ostareustischeTruaaen genommen.

Tron ungünstiger wetterlage griff die luftwaste mit Erfolg den Dstrand aon warschau und tüch-
wärtige Derbindungsstraszen an. 2 feindliche flugzeuge wurden abgeschossen.

Im Elest en gingen in dem zwischenSaarbrüciien und Kornbach weit aor dem Mestwall nach franisis
reich oorsaringenden deutschen öebietsteil stäriiere franzälistlteKräfte als bishergegen unsere öefechts-
ooraosten oor. In Minenfeldekn und in unserem stbwehrfeuer blieben sie liegen.
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Der Kampf

,,Polen hat nun heute nacht zum erstenmal auf unserem eigenen Territorium auch
durch reguläre Soldaten geschossen. Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurückgeschossen.«
— So hat der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
am 1. September 1939 im Großdeutschen Reichstag verkündet. Jn seinem Aufruf
an die deutsche Wehrmacht vom gleichen Tage hat er vor dem deutschen Volk und
vor aller Welt bekundet, daß die deutsche Wehrmacht d en Kampf um die Ehre
und die Lebensrechte des wieder auferstandenen deutschen Volkes mit harter
Entschlossenheit führen wird. Und so ist es auch geschehen.

Der Wehrmachtbericht»vom1. September gibt bereits bekannt, daß die Truppen
des deutschen Heeres uber alle deutsch-polnischen Grenzen zum

Gegenangr»iff angetreten sind, daß die Kriegsmarine den Schutz
der Ostsee übernommen hat. Am Abschluß des gleichen Tages teilt das Ober-

kommando der Wehrmacht mit, daß die deutsche Luftwaffe sich, nach
einer Kampfdauer von nicht 24 Stunden, die Luftherrschaft
über den polnischen Raum erkämpft hat. Das Vorgehen der deut-

schen Truppen bringt auf allen Fronten schnelle Erfolge. Am 4. September wird

berichtet, daß erstmalig Truppen aus dem Reich auf dem Landweg ostpreußifchen
Boden erreicht haben, und bereits a m 6. S e p t e m b e r gibt der Oberbefehlshaber
des Heeres in einem Tagesbefehl an die Truppen der Ostfront bekannt, daß
Krakau, Bromberg und Graudenz in deutscher Hand sind-
daß der Korridor Ostpreußen und Danzig vom deutschen
Mutterland nicht mehr trennt.

Am 6. September berichtet das Oberkommando der Wehrmacht, daß das ober-

schlesische Industriegebiet wieder in deutscher Hand ist
Das polnische Heer befindet sich auf der ganzen Front im Rückzug. Die Truppen
des Ostheeres bleiben dem weichenden Feind in scharfer Verfolgung auf den Fersen
und stellen ihn an verschiedenen Stellen zum Kampf. Der Rückzug nimmt seit
dem 7. an vielen Stellen den Charakter einer Verfolgung an. Am 8. dringen
deutsche Truppen vom Südwesten her in die polnische Hauptsta dt ein.

Am 11. September nähert sich die große Schlacht in Polen ihrem
H ö h e p u n k t, der Vernichtung des polnischen Feldheeres westlich der WeichseL
Schon am 12. wird verkündet,daß die Schlacht ihrem Ende entgegengeht. Am
12. wird auch der Widerstand der südlich von Radom eingeschlossenen polnischen
Streitkräfte gebrochen; Posen, Thorn, Gnesen, Hohensalza und

zahlreiche andere Städte sind besetzt. Damit ist auch in dieser
Gegend das ehemals deutsche Gebiet wieder nahezu restlos

dglPfeutscherHand. Am 14. ist der Ring um die polnische Hauptstadt ge-
o en.

Tag für·Tag geben so die Wehrmachtberichte Kunde von einer unübertroffenen
Einsatzbereitschast und Kampfentschlossenheit aller deutschen Wehrmachtteile. Das
Wunder des deutschenSoldatentums holt seine Kräfte nicht nur aus der Vortreff-
lichkeit der Ausbildung und der Höchstwertigkeit der Ausrüstung, sondern auch aus

dem Geist der Truppe, daraus, daß jeder einzelne im deutschen Feldheere weiß,
daß es um die Sicherstellung des deutschen Lebensrechtes geht.

Ein genauer Überblick über die Kampfhandlungen ergibt sich aus den Wehrmachti
berichten (Seite 21) und den nachfolgenden K a r t e n, a u f d e n e n d i e

Truppenbewegungen Tag für Tag eingezeichnet sind.
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Der Führer an den Reichstag
1. 9. 39

,,Abgeordnete, Männer des Deutschen Reichstagsl

Seit Monaten leiden wir alle unter der Qual eines Problems, das uns einst das Ver-

sailler Diktat beschert hat und das nunmehr in seiner Ausartung und Entartung unerträglich

geworden war.

Danzig war und ist eine deutsche Stadtl

Der Korridor war und ist deutschl
Alle diese Gebiete verdanken ihre kulturelle Erschließung ausschließlich dem deutschen

Volk, ohne das in diesen östlichen Gebieten tiefste Barbarei herrschen würde.

Danzig wurde von uns getrenntl Der Korridor von Polen annektiertl Die dort leben-

den deutschen Minderheiten in der qualvollsten Weise mißhandeltl Über eine Million Men-

schen deutschen Blutes mußten schon in den Jahren 1919J1920 ihre Heimat verlassenl
Wie immer, so habe ich auch hier versucht, auf dem Wege friedlicher Revi-

sio n s v o r sch l ä g e eine Änderung des unerträglichen Zustandes herbeizuführen. Es

ist eine Lüge, wenn in der Welt behauptet wird, daß wir alle unsere Revisionen nur unter

Druck durchzusetzen versuchten.

Fünfzehn Jahre bevor der Nationalsozialismus zur Macht kam, hatte man Gelegenheit-
auf dem Wege friedlichster Verständigung die Nevisionen durchzuführen. Man tat es nichtl
Jn jedem einzelnen Falle habe ich dann von mir aus nicht einmal, sondern oftmals
Vorschläge zur Revision unerträglicher Zustände gemacht. Alle diese Vorschläge sind, wie

Sie wissen, abgelehnt worden.

Jch brauche sie nicht im einzelnen aufzuzählen: die Vorschläge zur R ü st u n g s b e g r e n -

z u n g, ja, wenn notwendig, zur Rüstungsbeseitigung, die Vorschläge zur B e sch r ä n k u n g
d er Kriegs f ühru n g, die Vorschläge zur Ausschaltung von in meinen Augen mit dem

Völkerrecht schwer zu vereinbarenden Methoden der modernen Kriegsführung.

Sie kennen die Vorschläge, die ich über die Notwendigkeit der W i e d e r h e r st e l l u n g
d e r d e u t s ch e n S o u v e r ä n it ä t über die deutschen Reichsgebiete machte, die end-

losen Versuche, die ich zu einer friedlichen Verständigung über das Problem O st e r r e i ch
unternahm, und später über das Problem Sudetenland, Böhmen und Mähren.

Es war alles vergeblich!

Eines aber ist unmöglich; zu verlangen, daß ein unerträglicher Zustand auf dem Weg
friedlicher Revision bereinigt wird — und dann die friedliche Revision konsequent zu ver-

weigernl
Es ist auch unmöglich, zu behaupten, daß derjenige, der in einer solchen Lage dann

dazu übergeht, von sich aus diese Nevisionen vorzunehmen, gegen ein Gesetz verstößt.
Das Diktat von Versailles ist für uns Deutsche kein Gesetzl« (Lang

anhaltende stürmische Zustimmungskundgebungen.)

»Es geht nicht an, von jemand mit vorgehaltener Pistole und der Drohung des Ver-

hungerns von Millionen Menschen eine Unterschrift zu erpressen und dann das Dokument

mit dieser erpreßten Unterschrift als ein feierliches Gesetz zu proklamierenl
So habe ich auch im Falle Danzigs nnd des Korridors versucht, durch friedliche Vor-

schläge auf dem Wege der Diskussion die Probleme zu lösen. Daß sie gelöst werden mußten,
das war klarl« (Tosende Beifallsstürme der Abgeordneten.)

»Und daß der Termin dieser Lösung für die westlichen Staaten vielleicht uninteressant
sein kann, ist begreiflich. Aber uns ist dieser Termin nicht gleichgiiltigl Vor allem aber

war er und konnte er nicht gleichgültig sein für die leidenden Opfer.

Jch habe in Besprechungen mit polnischen Staatsmännern die Gedanken, die Sie von

mir hier in meiner letzten Reichstagsrede vernommen haben, erörtert. Kein Mensch kann

behaupten, daß dies etwa ein ungebührliches Verfahren oder gar ein ungebührlicher Druck

gewesen wäre.
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Jch habe dann die deutschen Vorschläge formulieren lassen, und ich muß
es noch einmal wiederholen, daß es etwas Loyaleres und Bescheideneres als diese von mir

unterbreiteten Vorschläge nicht gibt. Und ich möchte das jetzt der Welt sagen: Jch allein

war überhaupt nur in der Lage, solche Vorschläge zu machenl« (Nach-
drücklicheZustimmungskundgebungen.)

,,Denn ich weiß ganz genau, daß ich mich damals zur Auffassung von Millionen von

Deutschen in Gegensatz gebracht habe. Diese Vorschläge sind abgelehnt wor-

d e nl Aber nicht nur dasl Sie wurden beantwortet: mit M o b i l m a ch u n g e n, mit

verstärktem Terror, mit gesteigertem Druck auf die Volksdeutschen
in diesen Gebieten und mit einem langsamen wirtschaftlichen, politischen und in den letzten
Wochen endlich auch militärischen und verkehrstechnischen Abdrosselungskamps gegen die

Freie Stadt Danzig.

Polen bat den Kampf gegen die Freie Stadt Danzig entfesselt!
Es war weiter nicht bereit, die Korridorfrage in einer irgendwie billigen und den Inter-
essen beider gerecht werdenden Weise zu lösenl Und es hat endlich nicht daran gedacht, seine
Minderheitenverpflichtungen einzuhalten.

Jch muß hier feststellen: Deutschland hat diese Verpflichtungen eingehaltenl Die Min-

derheiten, die im Deutschen Reich leben, werden nicht verfolgt. Es

soll ein Franzose aufstehen und erklären, daß etwa die im Saargebiet lebenden Franzosen
unterdrückt, gequält und entrechtet werdenl Keiner wird dies behaupten könnenl

Jch habe nun dieser Entwicklung vier Monate lang ruhig zugesehen, allerdings nicht, ohne
immer wieder zu warn en. Jch habe in letzter Zeit diese Warnungen verstärkt.
Jch habe dem polnischen Botschafter vor nun schon über drei Wochen mitteilen lassen, daß,
wenn Polen noch weitere ultimative Noten an Danzig schicken würde, wenn es weitere

Unterdrückungsmaßnahmen gegen das Deutschtum vornehmen würde, oder wenn es ver-

suchen sollte, auf dem Wege zollpolitischer Maßnahmen Danzig wirtschaftlich zu vernichten,
dann Deutschland nicht länger mehr untätig zusehen könnte.« (Tosende minutenlange Zu-
stimmungskundgebungen.)
»Ich habe keinen Zweifel darüber gelassen, daß man in dieser Hinsicht das heutige

Deutschland nicht mit dem"Deutschland, das vor uns war, verwech-
seln darf.« (Mit stürmifchemBeifall unterstreichen die Abgeordneten diese Feststellung
des Führers)
»Man hat versucht, das Vorgehen gegen die V o l k s d e u tsch en damit zu entschuldigen,
daß man erklärte, sie hätten Provokationen begangen. Jch weiß nicht, worin die

,Provokationen« der Kinder oder Frauen bestanden haben sollen, die man mißhandelt und

verschleppt, oder die ,Provokationen« derer, die man in der tierischsten, sadistischsten Weise
gequält und schließlichgetötet hat!

Eines aber weiß ich: daß es keine Großmacht von Ehre gibt, die auf die

Dauer solchen Zuständen ruhig zusehen würdet

Jch habe trotzdem noch

einen letzten Versuch gemacht!

Obwohl ich innerlich überzeugt war, daß es der polnischen Regierung — vielleicht auch
infolge ihrer Abhängigkeit von einer nunmehr entfesselten, wilden Soldateska — mit einer

wirklichen Verständigung nicht ernst ist, habe ich einen Vermittlungsvorschlag
der britischen Regierung angenommen. Sie schlug vor, daß sie nicht selbst
Verhandlungen führen sollte, sondern versicherte, eine direkte Verbindung zwischen Polen
und Deutschland herzustellen, um noch einmal in das Gespräch zu kommen.

Jch muß hier folgendes feststellen: Jch habe diesen Vorschlag angenommen!
Jch habe für diese Besprechungen Grundlagen ausgearbeitet, die Jhnen bekannt sindl
Und ich bin dann mit meiner Regierung zwei volle Tage gesessen und habe ge-

wartet, ob es der polnischen Regierung paßt, nun endlich einen

Bevollmächtigten zu schicken oder nichtl« (Stürmische Pfui-Rufe.)
»Sie hat uns bis gestern abend keinen Bevollmächtigten geschickt, sondern durch ihren

Botschafter mitteilen lassen, daß sie zur Zeit erwäge, ob und wieweit sie in der Lage sei,
auf die englischen Vorschläge einzugehen; sie würde dies England mitteilen.
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Meine Herren Abgeordnetenl Wenn man dem Deutschen Reiche und seinem Staats-

oberhaupt so etwas zumuten kann und das Deutsche Reich und sein Staatsoberhaupt das

dulden würden, dann würde die deutsche Nation nichts anderes verdie-

nen, als von der politischen Bühne abzutretenl« (Tosende Beifallskund-

gebungen.)
»Meine Friedensliebe und meine endlose Langmut soll man nicht mit Schwäche oder

gar mit Feigheit verwechselnl Jch habe daher gestern abend der britischen Regierung mit-

geteilt, daß ich unter diesen Umständen auf seiten der polnischen Regierung keine Geneigt-
heit mehr finden kann, mit uns in ein wirklich ernstes Gespräch einzutreten.

Damit sind diese
Vermittlungsvorschläge gescheitert;

denn unterdes war als Antwort aus diesen Vermittlungsvorschlag erstens die polnis che
G e n e r a l m o b i l m a ch u n g gekommen und zweitens neue schwere Greueltatem

Diese Vorgänge haben sich nun heute nacht abermals wiederholt. Nachdem schon neulich
in einer einzigen Nacht 2 1 G r e n z z w i s ch e n f ä l l e zu verzeichnen waren, sind es heute
nacht 14 gewesen. Darunter drei ganz schwere.

Jch habe mich daher nun entschlossen, mit Polen in der gleichen
Sprache zu reden, die Polen seit Monaten uns gegenüber anwen-

detl« (Tosender Beifall, der sich zu einer großartigen Ovation für den Führer steigert.
Die Abgeordneten erheben sich Von ihren Sitzen und huldigen dem Führer mit stürmischen
Heilrufen.)
»Wenn nun Staatsmänner im Westen erklären, daß dies ihre Jnteressen berühre, so

kann ich eine solche Erklärung nur bedauern; sie kann mich aber nicht eine Sekunde in

der Erfüllung meiner Pflicht wankend machen.

Jch habe es feierlich versichert und wiederhole es, daß wir von diesen Weststaaten nichts
fordern und nie etwas fordern werden. Jch habe versichert, daß die Grenze zwischen
Frankreich und Deutschland eine endgültige ist.

Jch habe England immer wieder eine Freundschaft und, wenn notwendig, das

engste Zusammengehen angeboten. Aber Liebe kann nicht nur von einer Seite

geboten werden, sie muß von der anderen ihre Erwiderung finden. Deutschland hat keine

Interessen im Westen, unser Westwall ist zugleich für alle Zeiten die Grenze des Reiches.
Wir haben auch keinerlei Ziel für die Zukunft, und diese Einstellung des Reiches wird sich
nicht mehr ändern.

Die anderen europäischen Staaten begreifen zum Teil unsere Haltung. Jch möchte hier
vor allem Jtalien danken, das uns in dieser ganzen Zeit unterstützt hat. Sie werden

aber auch verstehen, dasz wir für die Durchführung dieses Kampfes nicht an eine fremde
Hilfe appellieren wollen.

Wir werden diese unsere Ausgabe selber lösen!

Die neutralen Staaten haben uns ihre Neutralität versichert, genau so, wie wir

sie ihnen schon vorher garantierten. Es ist uns heiliger Ernst mit dieser Versicherung, und

solange kein anderer ihre Neutralität bricht, werden wir sie ebenfalls peinlichst beachten.
Denn was sollten wir von ihnen wünschen oder wollen?

Jch bin glücklich,Jhnen nun von dieser Stelle aus ein besonderes Ereignis mitteilen

zu können. Sie wissen, daß
. Russland und Deutschland

von zwei verschiedenen Doktrinen regiert werden. Es war nur eine Frage, die geklärt
werden mußte: Deutschland hat nicht die Absicht, seine Doktrin zu exportieren, und in dem

Augenblick, in dem Sowjetrußland seine Doktrin nicht nach Deutschland zu exportieren ge-
denkt, sehe ich keine Veranlassung mehr, daß wir auch nur noch einmal gegeneinander
Stellung nehmen sollenl
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Wir sind uns beide darüber klar: Jeder Kampf unserer Völker gegeneinander würde nur

anderen einen Nutzen abwerfen. Daher haben wir uns entschlossen, einen Pakt abzuschließen,
der zwifchen uns beiden für alle Zukunft jede Gewaltanwendung aus-

sch lie ß t« (lang anhaltender Beifall), »der uns in gewissen europäischen Fragen zur Ko n -

f u l t i e r u n g v e r p flicht et, der das wirtschaftliche Zusammenarbeiten ermöglicht und

vor allem sicherstellt, daß sich die Kräfte dieser beiden großen Staaten nicht gegeneinander
verbrauchen.

Jeder Versuch des Westens, hier etwas zu ändern, wird fehl-
sch l a g e nl Und ich möchte das eine hier verfichern: diese politische Entscheidung bedeutet

eine ungeheure Wende für die Zukunft und ist eine endgültigel«
(Mit tosenden Kundgebungen begleiten die Abgeordneten des deutschen Volkes die Fest-
ftellungen des Führers)
»Ich glaube, das ganze deutsche Volk wird diese politische Einstellung begrüßenl Rußland

und Deutschland haben im Weltkrieg gegeneinander gekämpft und waren beide letzten Endes

die Leidtragenden. Ein zweites Mal soll und wird das nicht mehr ge-

sch e h e nl

Der Nichtangriffs- und Konsultativpakt, der am Tage seiner Unterzeichnung bereits gültig
wurde, hat gestern die höchste Ratifikation in Moskau und auch in Berlin

erfahren. In Moskau wurde dieser Pakt genau so begrüßt, wie Sie ihn hier begrüßen. Die

Rede, die der russische Außenkommissar Molotow hielt, kann ich Wort für Wort unter-

schreiben.
Unfere Ziele:
Ich bin entschlossen:
Erstens die Frage Danzig,
zweitens die Frage des Korridors zu lösen,
und drittens dafür zu sorgen, daß im Verhältnis Deutschlands

zu Polen eine Wendung eintritt, die ein friedliches Zusammen-
l e b e n s ich e r st e l l tl« (Der Reichstag antwortet dem Führer mit einer Kundgebung
äußerster Entschlossenheit.)
»Ich bin dabei entschlossen, so lange zu kämpfen, bis entweder

die der-zeitige polnische Regierung dazu geneigt ist, diese Ande-

rung herzustellen, oder bis eine andere polnische Regierung dazu
b ereit istl« (Stärkster Beifall.)
»Ich will von den deutschen Grenzen das Element der Unsicher-

heit, die Atmosphäre ewiger bürgerkriegähnlicher Zustände ent-

fe r n e n." (Immer tosenderer Beifall erhebt sich.)

»Ich will dafür sorgen, daß im Osten der Friede an der Grenze
kein anderer ist, als wir ihn an unseren anderen Grenzen kennen.

Ich will dabei die notwendigen Handlungen so vornehmen, daß sie nicht dem wider-

sprechen, was ich Ihnen hier, meine Herren Abgeordneten, im Reichstag selbst als Vor-

schläge an die übrige Welt bekanntgab.
Das heißt, ich will nicht den Kampf gegen Frauen und Kinder füh-

renl Ich habe meiner Luftwaffe den Auftrag gegeben, sich bei den

Angriffen auf militärische Objekte zu beschränken.
Wenn aber der Gegner glaubt, daraus einen Freibrief ablesen zu können, seinerseits mit

umgekehrten Methoden zu kämpfen, dann w i r d e r e i n e A n tw o rt e rh alte n,

daß ihm Hören und Sehen vergehtl« (Die Männer des Deutschen Reichstags
bereiten dem Führer eine minutenlange Kundgebung.)

,,Polen hat nun heute nacht zum erstenmal auf unserem eigenen Territorium auch durch
reguläre Soldaten geschossen.«(Stürmische Pfuirufe.)

»Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurückgeschossenl
Und von jetzt ab wird Bombe mit Vombe vergoltenl« (Erneuter brausender Beifalls
»Wer mit Gift kämpft, wird mit Giftgas bekämpft. Wer sich felbst von den Regeln einer

humanen Kriegsführung entfernt, kann von uns nichts anderes erwarten, als daß wir den

gleichen Schritt tun.
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Jch werde diesen Kampf- ganz gleich gegen wen, so lange führen,
bis die Sicherheit des Reiches und seine Rechte gewährleistet siw
Über sechs Jahre habe ich nun am Aufbau der deutschen Wehrmacht gearbeitet. Jn dieser

Zeit find über 90 Milliarden für den Ausbau unserer Wehrmacht
aufgewendet worden. Sie ist heute die am besten ausgerüstete der Welt und steht weit

über jedem Vergleich mit der des Jahres 19141

Mein Vertrauen aus sie ist unerschütterlichl
Wenn ich diese Wehrmacht ausrief und wenn ich nun vom deutschen Volk Opfer, und

wenn notwendig alle Opfer fordere, dann habe ich ein Recht dazu, denn a uch ich selbst
bin heute genau so bereit, wie ich es früher war, jedes persönliche
O p f e r z u b r i n g e nl« (Minutenlanger stürmischer Beifall.)
»Ich verlange von keinem deutschen Mann etwas anderes, als

was ich selber über vier Jahre lang bereit war, jederzeit zu tunl«

(Erneuter lang anhaltender Beifall.)
»Es soll keine Entbehrungen Deutscher geben, die ich nicht selber

so f o rt ü b e r n e h m el« (Jmmer mehr steigern sich die Kundgebungen der Männer des

Reichstages.)
»Mein ganzes Leben gehört von jetzt ab erst recht meinem Volkel Jch will jetzt nichts

anderes sein als der erste Soldat des Deutschen Reiches1« (Der Reichstag antwortet dem

Führer mit einer feierlichen Huldigung)
»Ich habe damit wieder jenen Rock angezogen, der mir selbst der heiligste und teuerste war.

Jcb werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg oder — ich werde dieses
Ende nicht erlebenl

Sollte mir in diesem Kampf etwas zustoßen, dann ist mein erster

Nachfolger Parteigenosse Göring.« (Stürmischer Beifall.)
»Sollte Parteigenosse Göring etwas zustoßen, ist sein Nach-

folg e r P a r t e i g e n o s s e H e ß.« (Erneuter stürmischer Veifall.)

»Sie würden diesen dann als Führer genau so zu blinder Treue und Gehorsam ver-

pflichtet sein wie mirl

Für den Fall, daß auch Parteigenossen Heß etwas zustoßen sollte, werde ich durch
Gesetz nunmehr den Senat berufen, der dann den Würdigsten, das heißt den Tapfersten,
aus seiner Mitte wählen solll

Als Nationalsozialist und deutscher Soldat gehe ich in diesen
Kampf mit einem starken lHerzenl Mein ganzes Leben war nichts anderes

als ein einziger Kampf für mein Volk, für seine Wiederauferstehung, für Deutschland, und

über diesem Kampf stand nur ein Bekenntnis: Der Glaube an dieses Volkl« (Brausende
HeilrufeJ

»Ein Wort habe ich nie kennengelernt, es heißt: Kapitulation.
Wenn irgend jemand aber meint, daß wir vielleicht einer schweren Zeit entgegengehen,

so möchte ich bitten zu bedenken, daß einst ein Preußenkönig mit einem lächerlich kleinen

Staat einer der größten Koalitionen gegenübertrat und in drei Kämpfen am Ende doch
erfolgreich bestand, weil er jenes gläubige starke Herz besaß, das auch wir in dieser Zeit
benötigen.

Der Umwelt aber möchte ich versichern: ein November 1918 wird sich nie-

mals mehr in der deutschen Geschichte wiederholenl« (Der Reichstag
dankt dem Führer mit einer erneuten Huldigung für diese Worte.)
»So wie ich selber bereit bin, jederzeit mein Leben für mein Volk

und für Deutschland einzusetzen, so verlange ich dasselbe auch
von jedem anderenl

Wer aber glaubt, sich diesem nationalen Gebot, sei es direkt

oder indirekt, widersetzen zu können, der fälltl

Verräter haben nichts mit·uns zu tunl« (Tosende Zustimmungskundgebung
der Abgeordneten.)
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»Wir alle bekennen uns damit nur zu unserem alten Grundsatz: Es ist gänzlich un-

wichtig, ob wir leben, aber notwendig ist es, daß unser Volk, daß Deutschland lebt!« (Der
Deutsche Reichstag erhebt sich wie ein Mann und bereitet dem Führer eine überwältigende
Kundgebung.)
»Ich erwarte von Jhnen als den Sendboten des Reiches, daß Sie nunmehr auf allen

Plätzen, auf die Sie gestellt sind, Jhre Pflicht erfüllenl
Sie müssen Bannerträger sein des Widerstandes, koste es, was es wollel

Keiner melde mir, daß in seinem Gau, in seinem Kreis oder in seiner Gruppe oder in

seiner Zelle die Stimmung einmal schlecht sein könnte. Träger, verantwortliche Träger der

Stimmung sind Siel

Jch bin verantwortlich für die Stimmung im deutschen Volk, Sie sind verantwortlich für
die Stimmung in Jhren Gauen, in Jhren Kreisenl Keiner hat das Recht, diese Verant-

wortung abzutreten. Das Opfer, das von uns verlangt wird, ist nicht größer als das Opfer,
das zahlreiche Generationen gebracht haben.

All die Männer, die vor uns den bittersten und schwersten Weg für Deutschland an-

treten mußten, haben nichts anderes geleistet, als was wir auch zu leisten haben; ihr
Opfer war kein billigeres und kein schmerzloseres und damit kein leichteres, als das Opfer
sein würde, das von uns verlangt wird.

Jch erwarte auch von der deutschen Frau, daß sie sich in eiserner
Disziplin vorbildlich in diese große Kampfgemeinschaft einfügt!

Die deutsche Jugend aber wird strahlenden Herzens ohnehin
erfüllen, was die Nation, der nationalsozialistische Staat von ihr
erwartet und fordertl

Wenn wir diese Gemeinschaft bilden,

eng verschworen,
zu allem entschlossen,
niemals gewillt zu kapitulieren,
dann wird unser Wille jeder Not Herr werdenl

Jch schließe mit dem Bekenntnis, das ich einst aussprach, als ich den Kampf um die

Macht im Reich begann.« (Die Männer des Reichstages erheben sich von ihren Plätzen.)
»Damals sagte ich:

Wenn unser Wille so stark ist, daß keine Not ihn mehr zu zwingen
vermag, dann wird unser Wille und unser deutscher Stahl auch
die Not zerbrechen und besiegen.

Deutschland — Sieg Heill«
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Die Politik

Jm Gegensatz zu der Begeisterung, die sich bei Ausbruch des Weltkrieges in den

ersten Augusttagen 1914 in mitreißenden Kundgebungen geäußert hatte, nahm das

deutsche Volk den Beginn der seit langem ersehnten Abwehr der polnischen Provo-
kationen durch die Wehrmacht und die Kriegserklärungen Englands und Frankreichs
mit ruhiger und eiserner Entschlossenheit auf. Die Reichstagsrede des Führers am

1. September richtete sich an ein Volk, das durch die nationalsozialistische Erziehung
seine innere Geschlossenheit seit mehreren Jahren gefunden hatte und sie
in kritischer Stunde nicht erst zu dokumentieren brauchte, das von seiner Führung
über die ihm drohenden Gefahren einer mißgünstigen Umwelt nie im unklaren

gelassen worden und zur Verteidigung der gewaltigen Aufbauarbeit der letzten
Jahre bereit-war. Die Fuhrung des Reiches, die auf Grund der Erfahrungen des

Weltkrieges»in-den letzten Jahren nichtsunterlassen hatte, um das deutsche Volk
widerstandsfähig gegen alle Gefahren wirtschaftlicher und moralischer Natur zu

machen,brachte durch ihre ersten Maßnahmen und Verlautbarungen zum Ausdruck,
daß·sie von Anfang an die Bedeutung der inneren Front nicht geringer
schatzeals die der außeren. Neben den wirtschaftspolitischen Maßnahmen, die bereits
in den letzten Augusttagen getroffen worden waren, standen die innenpolitischen,
deren Ziel eine straff zusammengefaßte schlagkräftige Führung und die vom Führer

Hi»derReichstagsrede angekündigte Unterdrückung jeglichen Verrats schon in seinem
eime war.

Grundlegend für die Führung des Reiches während des Krieges ist der Erlaß
des Führers über die Bildung eines Ministerrats für die Reichs-
verteidigung vom 30. August 1939 (RGBl. I, S. 1539), dessen Bedeutung
weit über das rein verwaltungsmäßige hinausgeht. Dem Ministerrat für die Reichs-
verteidigung, der Verordnungen mit Gesetzeskraft erlassen kann und der aus dem

Reichsverteidigungsrat als ständiger Ausschuß gebildet wurde, gehören als ständige
Mitglieder an Generalfeldmarschall Göring als Vorsitzenden ferner der Stell-
vertreter des Führers, Rudolf Heß, die beiden Generalbevollmächtigten für die

Reichsverwaltung und für die Wirtschaft, Dr. Frick und Funk, der Reichsminister
und Chef der Reichskanzlei, Dr. Lammers, der die Geschäfte des Ministerrats für
die Reichsverteidigung führt, und der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht,
Generaloberst KeiteL Der Vorsitzende kann auch andere Mitglieder des Reichs-
verteidigungsrates und weitere Persönlichkeiten zu den Beratungen zuziehen Die

Befugnisse des Generalfeldmarschalls Göring als Beauftragter für den Vierjahres-
plan auf Grund der Verordnung zur Durchführung des Vierjahresplanes vom

18. Oktober 1986 (RGBl. l, S. 887) bleiben ausdrücklich bestehen.

Zur Sicherstellung einer straffen Organisation und einheitlichen Ausrichtung von

Verwaltung und Wirtschaft auf die Notwendigkeiten der Reichsverteidigung setzte
der Minilsterrat für die Reichsverteidigung am 5. September auf Anordnung des
Führers im ganzen Reich mit besonderen Vollmachten ausgestattete R e i ch s v e r -

te i d i g u n»gs k o m m i s s a r e ein, deren Bereiche sich mit den Wehrkreisen
decken und die im Wehrkreis die Organe des Ministerrats für die Reichsverteidigung
sind. Sie sind verantwortlich für die gesamte zivile Reichsverteidigung innerhalb
eines jeden Wehrkreises; insbesondere ist es ihre Aufgabe, die Einheitlichkeit der

Maßnahmen innerhalb des Wehrkreises sicherzustellen und die enge Zusammenarbeit
mit den zuständigenWehrmachtdienststellen, insbesondere mit dem Wehrkreisbefehlss
haber, zu gewährleisten. Der Aufbau dieser schlagkräftigen Organisation wurde er-

gänzt durch die Ernennung des Reichsführers SS und Chefs der Deutschen Polizei,
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Himmler, zum Stellvertreter und des Staatssekretärs im Reichsministeriumdes
Jnnern Dr. Stuckart zum Stabsleiter des Generalbevollmächtigten für die Reichs-
verwaltung. Reichsführer SS Himmler setzte am 13. September zur Zusammen-
fassung aller Kräfte der SS und Polizei in Anlehnung an die Einrichtung der
Reichsverteidigungskommissare 15 ,,Höhere SSk und Polizeiführer« em,

deren Befehlsbereiche sich ebenfalls mit den Wehrkreisen decken.
Das Wort des Führers, daß sich das Jahr 1918 niemals mehr in der deutschen

Geschichte wiederholen werde, führte zu Beginn des Krieges zu wirkungsvollen Ab-

wehrmaßnahmen gegen jeden Versuch von Hoch- und Landesverrat, gegen die feind-
liche Propaganda und das Treiben volksschädlicher Elemente. Zwar ist das deutsche
Volk in seiner ganz überwiegenden Mehrheit durch die nationalsozialistische Auf-
klärungsarbeit immun gegen feindliche Einflüsterungen, wie schon in den ersten
Tagen des Krieges die völlige Wirkungslosigkeit der von feindlichen Flugzeugen
über deutschem Boden abgeworfenen Flugblätter erwies. Trotzdem aber wurde durch
Gesetze und Verordnungen auch die gesetzmäßige Grundlage für eine energische
Abwehr jedes Zersetzungsversuches geschaffen. Da im modernen Krieg der Rund-
funk zu den Mitteln gehört, die der Gegner vor allem neben den militärischen
Waffen anwendet, um unser Volk seelisch zu beeinflussen und zu zermürben, wurde

zur Warnung derjenigen Volksgenossen, denen das nötige Verantwortungsbewußt-
fein fehlen sollte, vom Ministerrat fiir die Reichsverteidigung die Verordnung über

außerordentliche Rundfunkmaßnahmen vom 1. September (RGBl. l, S. 1638) er-

lassen, die das Abhören ausländischer Sender verbietet und mit schweren Strafen
bedroht. Gegen Volksschädlinge, die die durch den Kriegszustand verursachten
außergewöhnlichen Verhältnisse für ihre Verbrechen ausnutzen, richtete sich eine Ver-
ordnung des Ministerrats für die Reichsverteidigung vom 5. September (RGBl. I,
S. 1679), durch die insbesondere für Plünderungen im freigemachten Gebiet und
in freiwillig geräumten Gebäuden die Todesstrafe durch Erhängen eingeführt
wurde. Auch Brandstiftungen oder sonstige gemeingefährliche Verbrechen, die die
Widerstandskraft des deutschen Volkes schädigen,werden nach der Verordnung mit
dem Tode bestraft.

Ein Gnadenerlaß des Führers für die Wehrmacht vom 1. September
(RGBl. l, S. 1549), der durch einen Gnadenerlaß vom 9. September für die Zwil-
bevölkerung(RGBl. I, S. 1753) ergänzt wurde, schuf zahlreichen Volksgenossen, die
sich kleinerer Vergehen schuldig gemacht hatten, die Möglichkeit, sich anläßlichdes

Verteädigungskampfes
des deutschen Volkes wieder in die Volksgemeinschaft ein-

zurei en.

»DieStärkung der inneren Front, das Ziel aller innenpolitischen Maßnahmender

Fuhrung des Reiches, ist zuerst und vor allem die Aufgabe der Partei, d»erder
Führer in feiner Reichstagsrede noch einmal klar die Verantwortung fur die

Stimmung des Volkes gab. Jhre Arbeit vollzieht sich in aller Stille durch die un-

gezählten politischen Leiter und Amtsträger sowie die Gliederungen der Partei in
allen Ortschaften des Reiches. Die Bedeutung dieser Arbeit unterstreicht der Erlaß
des Stellvertreters des Führers, Rudolf Heß, vom 1. September, der es jedem
Parteigenossen zur Pflicht macht, auf dem ihm zugewiesenen Platz zu verharren.

.

Jn den Dienst dieser Aufgabe stellte sich auch der Leiter der Deutschen Arbeits-

front, Reichsleiter Dr. Ley, der am 5. September in einem Werk in Berlin-Marien-
felde den Deutschland aufgezwungenen Krieg als einen Kampf der Menschen und
der Arbeit gegen das Geld kennzeichnete. Nie wieder werde man, so sagte Dr. Ley,
einst erklären dürfen, daß die Heimat versagt habe; ein Dolchstoß von hinten sei im

nationalsozialistifchen Deutschland niemals möglich. Jm Deutschland von heute sei
kein billiger Hurra-Patriotismus festzustellen, sondern jeder tue würdig, gefaßt und
entschlossen bis zum letzten seine Pflicht.

,

Der polnischen Regierung waren seit dem Herbst des vergangenen Jahres, zuletzt
im März 1989, mündlich und schriftlich Vorschläge unterbreitet worden, die unter

Berücksichtigung der damals zwischen Deutschland und Polen bestehenden
Freundschaft eine für beide Teile annehmbare Lösung der strittigen Fragen hätten
ermöglichen können. Polen hat sie aber nicht nur abgelehnt, sondern auch so weit-
gehende militärische Maßnahmen getroffen, daß der polnische Staat bereits
Mitte Juli d. J. tatsächlich mobil gemacht hatte.
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Es war Polen und der Welt seit der Führerrede vom 20. Februar 1938 bekannt,
daß Deutschland das Schutzrecht des Mutterstaates über-seine unter

fremder Herrschaft lebenden Volksgruppen in Anspruch nimmt. Jn den

internationalen Verhandlungen zur Lösung der sudetendeutschenFrage war dieses
Schutzrecht von Frankreich und England auch durch die Tat anerkannt worden. Ja-
Polen hatte sich selbst bei der Übernahme polnischer Gebietsteile aus dem tschecho-
slowakischen Staatengefügeauf dieses Schutzrecht für seine Volksgruppe gestutzt.Es

ist selbstverständlich,daß es Deutschland nicht minder für das deutscheDanzig in

Anspruch nehmen mußte, sobald das die zunehmende Nötigung des dortigen Deutsch-
tums erforderlich machte. Das geschah, als Polen dem Danziger Senat die ulti-
mative Forderung stellte, eine in Wirklichkeit gar nicht erlassene Anordnung zurück-
zuziehen, die gegen die Tätigkeit der polnischen Zollinspektoren gerichtet sein sollte.
Der deutsche Staatssekretär des Auswärtigen teilte dem polnischen Botschafter in

Berlin mit, daß eine Wiederholung solcher ultimativen Forderungen an das deutsche
Danzig und die Androhung von Vergeltungsmaßnahmen eine Verschärfung der

deutsch-polnischen Beziehungen herbeiführen müßte. Die polnische Regierung beant-
wortete diese ganz selbstverständlicheMahnung, die nur dem Ziel diente, die not-

wendige Lösung des«deutsch-polnis«chenProblems nicht unter gefährliche Spannungen
geraten zu lassen, mit der unsachlichenund dreisten Mitteilung an den deutschen Ge-
schäftsträger i·nW·arschau,daß sie eine rechtliche Grundlage für eine ,,Einmischung«
DeutschlandsIn die Beziehungen zwischenDanzig und Polen nicht anerkenne und
daß sie Einmischungen der Reichsregierung als Angriffshandlungen
ansehen werde.

So blies Watschau zum Kriege. Schon seit Monaten hatte man vom Marsch
zur· Oder, 1a zur Elbe, und von der Schlacht bei Berlin gefaselt und Karten ver-

breitet, au·fdenen ganz Ostdeutschland als polnisches Gebiet in Anspruch genommen
wurde. Die Armee-war schon im Frühsommer mobil gemacht worden. Das Bei-

standsabklommenmit Großbritannien machte Polen siegestrunken, und nun sollte
der polnische Angriff seine ,,Rechtsbegründung« erhalten. Jn dem ersten Para-
graphen des britisch-polnischen Paktes war jede in der Macht der Parteien gelegene
Hilfe und Unterstützung zugesagt, wenn »sichdie eine Vertragspartei mit einer euro-

päischen Macht infolge eines Angriffs derselben im Kriegszustand befindet«. Um
diese Begründung überhaupt zu finden, mußte schon das Bemühen Deutschlands, sich
auf diplomatischem Wege für die Rechte der deutschen Volksgenossen in Danzig ein-
zusetzen, als Angriffshandlung aufgezäumt werden.

Jn London wurde der Ball sofort aufgefangen. Jn dem Schreiben, das der

britische Ministerpräfident Reville Chamberlain am 22. August an

den Führer und Reichskanzler richtete, wurde der feste Entschluß der britischen
Regierung betont, ihre Bündnispslicht gegen Polen zu erfüllen. Jn diesem Schreiben
erklang auch schon das Stichwort, das die englische Propaganda dann im ersten
Kriegsmonat bis zu geschmacklosen Flugblättern an das deutsche Volk ausgewalzt
hat, daß es ,,eine gefährliche Täuschung sein würde, zu glauben, daß ein einmal
begonnener Krieg frühzeitig enden würde«. Welche Verkennung des Ernstes und der

Entschlossenheit, mit der der Führer und Reichskanzler und mit ihm das ganze
deutsche Volk daranging, das Unrecht von Versailles im Osten zu beseitigen und
damit dem Frieden zu dienenl Gewiß, niemand in Deutschland wollte den Krieg.
Wenn er aber unvermeidlich war, weil Versailles und sein Unrecht verewigt werden

sollten, dann konnten auch Drohungen mit langer Kriegsdauer niemand schrecken.
Wie aber mußte eine solche Sprache auf das mobilisierte Polen wirken, das nur

die englischeDrohung gegen Deutschland aus ihr hörte, auch wenn der britische
Premierminister sich sachlich für direkte Verhandlungen zwischen Deutschland und

Polen einsetzte und die Garantie Großbritanniens für ein dabei erreichbares Ab-
kommen anbotl

Der Führer antwortete unter dem 23. August. Er wiederholte, daß Deutsch-
land niemals Konflikte mit England gesucht, sondern im Gegenteil um der eng-

lischen Freundschaft willen freiwillige Begrenzungen seiner eigenen Interessen in
einem großen Gebiet Europas vorgenommen habe. Die Lösung der Danziger
Frage und des Korridorproblsems müsse jetzt aber ohne Aufschub er-

folgen. Der Führer hob hervor, daß die Verhandlungswilligkeit Polens durch die
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gerade von England ausgestreuten Behauptungen über eine deutsche Mobilmachung
gegen Polen und die später abgegebenen »Garantieerklärungen« nicht sehr positiv
zu bewerten sei und stellte damit die Verantwortung Englands für den

Krieg klar heraus. Jn der Tat mußte die von England Polen gegebene General-

zusicherung, ihm unter allen Umständen beizustehen, ganz gleich, aus welchen Ur-

sachen ein Konflikt entstehen könnte, das mobilisierte Polen in seinem überheblichen
Chauvinismus zum Angriff reizen. Die Folge war, daß die Bedrohung Danzigs
und der Terror gegen die 1Vi Millionen Deutschen in Polen ständig zunahm, ob-

wohl die deutsche Regierung in Warschau mitgeteilt hatte, daß sie diese Rechts-
verletzungem Ubergriffe und Mißhandlungen nicht länger dulden würde.

Herr Chamberlain hatte in seinem Schreiben auch britische Mobilmachungss
maßnahmen angekündigt. Der Führer stellte in seiner Antwort fest, daß ihr ein-

deutiger Charakter nur gegen Deutschland gerichtet sei, und daß das auch für fran-
zösischeMobilmachungsmaßnahmen zutreffe. Das bedeutet aber eine Bedrohung
des Reiches. »Ich teile daher«, so fährt der Führer fort, ,,Eurer Exzellenz
mit, daß ich im Falle des Eintreffens dieser militärischen An-

kündigung die sofortige Mobilmachung der deutschen Wehrmacht
anordnen werde.« Diese Feststellung knüpft unmittelbar an die Rede des Führers
in Wilhelmshaven vom 1. April d. J. an. Schon damals hatte er, leider ohne Gehör
zu finden, keinen Zweifel daran gelassen, daß er die britisckyfranzösischeEinkreisung
nicht untätig hinnehmen werde.

Inzwischen hatte am 23. August der Nichtangriffss und Konsultationsi
pakt zwischen Deutschland und der Sowjetunion die diplomatischen Netze,
die England und Frankreich seit dem Frühjahr zur Einkreisung Deutschlands ge-

sponnen hatten, mit kühnem Zugriff zerrissen. Durch seinen Abschluß war die Hoff-
nung, Deutschland wieder in einen Zweifrontenkrieg verwickeln zu können, zu-

schanden geworden. Das aber bedeutete den Tod der Einkreisung. Der Staats-

sührung des Führers war es gelungen, die verantwortlichen Männer der Sowjet-
union davon zu überzeugen, daß eine gemeinsame Arbeit Deutschlands und Rußlands
zur Ordnung des Ostraumes die Lösung nicht nur der polnischen Frage, sondern
aller osteuropäischen Probleme bedeuten würde. Jn Deutschland wurde diese Rück-
kehr zu den besten und erprobten Traditionen preußischideutscherPolitik im Ver-

hältnis zu dem großen osteuropäischenReiche mit vollem Verständnis aufgenommen
und freudig begrüßt, nicht aus »Zynismus«, wie der britische Premierminister
Chamberlain im Unterhaus meinte, sondern weil im deutschen Volke die Erinne-

rung an jene Wendung der russischen Politik während des Siebenjährigen Krieges
zugunsten Friedrichs, an die Konvention von Tauroggen des Generals Yorck und

schließlich an den Rückversicherungsvertrag Bismarcks mit Rußland stets als vor-

bildliche geschichtlicheLösungen lebendig geblieben war. Die zunächst passive Haltung
der Sowjetunion, die sich in kurzem zur aktiven Beteiligung an der Lösung der pol-
nischen Frage wandelte, befreite nicht nur die skandinavischen Staaten von der Ge-

fahr, wie 1914 ihre Neutralität nach Westen und Osten wahren zu müssen, sondern
hielt auch die südöstliche Staatenwelt, namentlich Rumänien und die Türkei, die
bereits in die Einkreisung verstrickt waren, noch rechtzeitig im Gleichgewicht.

Ein letzter Versuch, den der Führer und Reichskanzler am 26. August zur Rettung
des Friedens machte, blieb erfolglos. Er empfing an diesem Tage den britischen
Botschafter in Berlin und gab dem besonderen Gewicht seines Vorschlages da-

durch eindeutigen Ausdruck, daß er ihn als ebenso entscheidend bezeichnete
wie den Schritt gegenüber Rußland. Er schlug die Herbeiführung einer

Verständigung mit Großbritannien zur Regelung aller zwischen den beiden
Staaten schwebenden Fragen vor. Voraussetzung sollte die Lösung der Probleme
Danzig und Korridor sein, ferner die Erfüllung der kolonialen Forderungen
Deutschlands, die begrenzt seien und auf friedlichem Wege ausgehandelt werden
könnten. Dagegen sei Deutschland bereit, den britischen Besitzstand zu garan-
tieren und Großbritannien seine Hilfe zu sichern. Auch eine vernünf-
tige Begrenzung der Rüstungen könnte im Verfolg dieser Verständigung
vereinbart werden. Dabei wiederholte der Führer an die Adresse Frankreichs die

schon so oft gegebene Zusicherung, daß er an den westlichen Problemen nicht inter-
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essiert sei und daß eine Grenzkorrektur im Westen außerhalb jeder Erwägung stehe.
Der Westwall sei die endgültige Grenze nach Westen.

«

Unzweideutige Beweise gab der Führer dem englischen Botschafter»auchfür die

Gefahr, die den Frieden immer stärker von Polen her bedrohte. suhrte an, daß
allein in der Nacht zum 25. August wieder 21lGrenzzwischenfalle vorgekommen
seien. Die polnische Regierung hätte zum mindesten nicht verhindern können, daß
militärische Unterorganisationen gegen deutsche Hoheitsrechte verstießen, ganz ab-

gesehen von der immer brutaleren Bedrohung und Verfolgung der Deutschen in

Polen selbst.
Der Appell, den er an Frankreich wegen der Unverrückbarkeit der Westgrenze ge-

richtet hatte, fand ein merkwürdiges Echo in dem Schreiben, das der französische
Ministerpräsident Daladier am nächsten Tag, also am 26. August, an den

Führer richtete. Zwar stellt Herr Daladier fest, daß es ,,bis heute« noch nichts gebe,
was eine friedliche Lösung der internationalen Krise in Ehren und Würden für alle

Völker verhindern könnte,wenn auf beiden Seiten der gleiche Friedenswille besteht.
Dieser Feststellung widersprichter dann aber selbst, wenn er in seinen weiteren Aus-

führungen sehr einseitig die Verantwortung von vornherein Deutschland zuschiebt
mit den an den Führer gerichteten Worten, daß »das Schicksal des Friedens noch in

Jhren Händen liegt«. Das Doppelspiel der britisckyfranzösischen Politik, die den

Krieg will, Deutschland aber die Schuld am Kriege andichten möchte, kommt hier
eindeutig zum Ausdruck. Dein gleichen Ziel entspringt es, daß England die Bin-
dungen an»Polendurch den am 25zAugust in London unterzeichneten Beistandspakt
demonftrativ unterstreicht und damit der polnischen Kriegspolitik neuen Antrieb gibt.
»Dieauf Grund des Berichtes, den der britische Botschafter über seine Besprechung

mit Adolfintler erstattet hatte, am 28. August in Berlin überreichte Denkschrift
der britischen Regierung konnte an dem deutschen Angebot einer allgemeinen
deutsch-englischenVerständigungnicht einfach vorübergehen. Wenn der Führer aber

betonthatte, daß die Lösung der Probleme Danzig und Korridor die Voraussetzung
sur diese Verständigung sei, so legt die britische Denkschrift den Nachdruck darauf,
daß sie vorangehen müsse. «Alles hänge«, so heißt es weiter, »von der Art der Lösung
Und von der Methode ab, die zu ihrer Erzielung angewandt würde.« Unmißverständ-
lich werden im Anschluß daran die gegenüber Polen bestehenden englischen Ver-

pflichtungen hervorgehoben. Es ist klar, daß durch diese einseitige Festlegung das
dann folgende Angebot Englands, unmittelbare Verhandlungen zwischen
Deutschland und Polen herbeizuführen, in seiner praktischen Bedeutung ganz
wesentlich herabgemindert wird· Trotzdem nimmt Deutschland schon am nächsten Tag,
am 29. August, den Vorschlag an. Jn großem Ernst weist die deutscheAntwort aber

gleichzeitig darauf hin, daß die unerträglichen Zustände, die durch die polnischen
Übergriffe und die seit Mitte Juli durchgeführte polnische Mobilmachung hervor-
gerufen seien, Deutschland gezwungen hätten, nun ebenfalls nach monatelangem Zu-
sehen die notwendigen Schritte zur Wahrung der berechtigten deutschen Interessen
zu ergreifen. »Einweiteres Hinnehmen oder auch nur Zusehen sei ausgeschlossen. Es
wurde noch einmal hervorgehoben, daß die Forderungen Deutschlands der voin An-

fang an als notwendig erkannten Revision des Versailler Vertrages in diesem Ge-
biet entsprechen. Nicht Recht solle gebrochen, sondern Unrecht wieder gutgemacht
werden. Der polnischen Regierung gibt die deutsche Regierung zur Entsendung einer
mit allen Vollmachten versehenen Persönlichkeit nach Berlin eine Frist bis zum

30; August 1939. Angesichts der Höchstspannung der politischen Lage war diese
Frist durchaus ausreichend: jedes Verkehrsmittel hätte für sie genügt, allerdings
nur dann, wenn man in Warschau guten Willens war. An dieser entscheidenden
Voraussetzung aber hätte auch eine längere Frist nichts geändert.

So kommt es zur dramatischen Hochspannung Die Frist läuft ab, Und
in Berlin trifft weder ein polnischer bevollmächtigter Unterhändler noch eine Mit-
teilung der britischen Regierung über die von ihr in Warschau unternommenen
Schritte ein. Wohl aber erhält die Reichsregierung gerade an diesem Tage die Nach-
richt von der Anordnung der allgemeinen polnischen Mobilmachung.
So verbaut Polen den Weg, den Deutschland mit immer neuen Beweisen seines
guten Willens zu einer friedlichen Lösung im letzten Augenblick noch einmal ge-
öffnet hatte. England aber hat es darin unterstützt. Das ergibt eindeutig ein neues
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Memorandum, das der britifche Botschafter in Berlin am 30. August 1939, nachts
24 Uhr, dem Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop überreicht. Darin er-

kennt England wohl an, daß Eile geboten sei, hält es aber für untunlich, die deutsch-
polnische Fühlungnahme schon am 30. August herzustellen.

«

Bei dieser Gelegenheit werden dem britischen Botschafter die Vorschläge mit-
geteilt, die inzwischen von der Reichsregierung ausgearbeitet waren.

Jn kurzer Zusammenfassung fordern sie, daß Danzig in Verwirklichung des nach
dem einmiitigen Willen seiner Bevölkerung bewiesenenSelbstbestimmungsrechts un-

verzüglich in das Reich zurückkehrt und daß im Gebiet des Korridors, im Süden

begrenzt durch die Linie Marienwerder—Graudenz-Kulm—Bromberg, eine Volks-

abstimmung nach den im Saargebiet angewendeten Grundsätzen stattfindet, kraft
deren das Stimmrecht allen denen zustehen soll, die am 1. Januar 1918 in diesem
Gebiet wohnhaft waren oder bis zu diesem Tage dort geboren wurden. Fällt die

Entscheidung zugunsten Polens, so erhält Deutschland eine exterritoriale Straße nach
Ostpreußen. Jm entgegengesetzten Fall erhält Polen eine gleiche Verbindung nach
Gdingen, das in seiner Hand verbleibt. Zugleich soll eine umfassende Regelung der

Lage der beiderseitigen Minderheiten vorgenommen werden. Bei einem Zurückfallen
des Korridors an das Deutsche Reich erklärt sich dieses bereit, einen Bevölkerungs-
austausch mit Polen in dem Ausmaße vorzunehmen, wie der Korridor hierfür ge-
eignet ist. Die etwa von Polen gewünschten Sonderrechte im Hafen von Danzig
würden paritätisch ausgehandelt werden mit gleichen Rechten Deutschlands im Hafen
bon Gdingen. Danzig und Gdingen sollen den Charakter reiner Handelsstädte er-

halten, d. h. ohne militärische Anlagen und militärische Befestigungen· Die Halbinsel
Hela wird in jedem Fall ebenfalls zu demilitarisieren sein. Jm Falle einer Verein-
barung auf der Grundlage dieser Vorschläge erklären sich Deutschland und Polen

bereit,
die sofortige Demobilmachung ihrer Streitkräfte anzuordnen und durch-

zu u ren.

Von englischer Seite ist später behauptet worden, daß der britischeBotschafter und
damit die britische Regierung von den deutschen Vorschlägen nicht rechtzeitig in
Kenntnis gesetzt worden seien. Auch Ministerpräsident Chamberlain verbreitete diese
Lüge trotz wiederholter deutscher Dementis in seiner Unterhausrede vom 1. Sep-
tember. Die englische Darstellung verstieg sich bis zu der lächerlichenBehauptung,
daß der deutsche Reichsaußenminister dem britischen Botschafter das Dokument in
größter Schnelligkeit vorgelesen hätte, so daß es ihm also nicht wirklich zur Kenntnis
gebracht worden sei. Dabei ist dem britischen Botschafter das Dokument nicht nur

mitgeteilt, sondern in einzelnen Punkten noch erläutert worden.
Alle diese Tatsachen sind in dem deutschen Weißbuch festgehalten worden. Die

britische Regierung hat es an einer Campagne zur Klärung der »Kriegsschuldfrage«
nicht fehlen lassen. Sie stützt sich dabei weniger auf die diplomatischen Vorgänge im

August, wenn sie diese auch entsprechend umdeutet, sondern erhebt vielmehr all-

gemeine Anschuldigungen gegen das nationalsozialistische Regime und seinen Führer.
Auch 1914 hatte das britische Kabinett ja der Welt beteuert, daß es nicht gegen das

deutsche Volk ins Feld ziehe, sondern allein gegen einen Mann, dessen angeblicher
Herrschaftswille die Welt bedrohe. Nach demselben Rezept geht auch diesmal die eng-

lische Propaganda vor.

Schon hier sei vorweggenommen, daß im Laufe des Monats September die eng-

lische Regierung ein zweites Weißbuch — diesmal für eine weitere Propaganda
bestimmt, denn es wird in Tausenden von Exemplaren z. B. in Holland verbreitet —

unter dem Titel ,,Dokumente über die deutsch-polnischen Beziehungen und den Aus-

bruch der Feindseligkeiten zwischen Großbritannien und Deutschland« veröffentlicht
hat. Es enthält 144 Dokumente, beginnt mit dem deutsckkpolnischen Abkommen von

1934 und endet mit der Rundfunkrede Chamberlains an das deutsche Volk in

deutscher Sprache. Der Jnhalt des Weißbuches ergibt sich aus den Uberschriften der

einzelnen Kapitel: »Verschlechterung der europäischen Lage infolge des deutschen
Vorgehens gegen die Tschecho-Slowakei« (darauf, daß Polen im Herbst 1938 Mit-
erbe war, legt das Weißbuch keinen Wert), deutsch-polnische Besprechungen im April
und Mai, englisch-polnisches Abkommen, Entwicklung der deutsch-englischen Be-

ziehungen von April bis Juni, Verschlechterung der Lage in Danzig vom 3. Juni
bis s. Juli, die britische Haltung vom 10. bis 15. Juli, vorübergehende Entspannung
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in Danzig vom 19. Juli bis 1. August, neue Verschlechterungvom 4. bis 16. August,
Behandlung der deutschen Minderheiten in Polen vom 24. bis 27. August.

Ein Abschnitt des Weißbuches ist den Vermittlungsversuchen anderer Staaten ge-
widmet. Jn einem besonderen Abschnitt werden die »Ereignisse, die unmittelbar zum

Ausbruch der Feindseligkeiten führten«, behandelt; sie enthalten Neues nur in-

sofern, als das Foreign Osfice von der Gepflogenheit der internationalen Diplomatie
abweicht, indem es Berichte des britischen Botschafters in Berlin mit einer Reihe
höchstprivater und subjektiver Bemerkungen über führende deutsche Persönlichkeiten,
darunter über den Führer selbst, der Neugier und Skandalsucht eines breiten Publi-
kums preisgibt.

Doch zurück zum Ablauf der Geschehnissel Auch am 31. August hatte Polen keiner-
lei Vertreter entsandt. Wohl gab nachmittags der polnische Botschafter in

Berlin gegenüber dem Reichsaußenminister die mündliche Erklärung ab, daß die

polnische Regierung in der vorausgegangenen Nacht von der britischen Regierung
die Mitteilung von der Möglichkeit einer direkten Aussprache zwischen der Reichs-
regierung und der polnischen Regierung erhalten habe und daß sie die britische An-

regung im günstigen Sinne erwäge. Auf die ausdrückliche Frage des Reichsaußen-
ministers, ob er befugt sei, mit ihm über die deutschen Vorschläge zu verhandeln,
erklärte er aber, daß er dazu.nicht ermächtigtsei. Auch die weitere Frage des Reichs-
außenministers, ob er mit ihm die Angelegenheit sonst sachlich diskutieren könne,
verneinte der Botschafter ausdrücklich.

Darauf veröffentlicht die Reichsregierungum 21 Uhr des gleichen Tages den

Wortlaut ihrer Vorschläge Sie stellt zugleich fest, daß sie zwei Tage ver-

geblich cin das Eintreffen eines Unterhändlers gewartet habe und deshalb ihre
Vorschlage als abgelehnt ansehe. Wie berechtigt diese Schlußfolgerung war,

bestätigteder polnische Rundsunk mit der Mitteilung daß Polen die deutschen Vor-
schlage als unannehmbar ansehe. Es wäre ein unvollständiges Bild der Haltung,
deren sich die polnischeRegierung und die polnische Offentlichkeit in der ganzen

vorangegangenen Zeit schonbefleißigthatte, wenn man verschweigen würde, daß der

polnische Rundfunk sich in diesem Augenblick nicht enthalten konnte, das deutsche
Volk in unflätiger Weise zu beschimpfen.

Der Versuch einer Beileaung des Konsliktes war also gescheitert, und der Führer
sah sich genötigt, die von Polen schon seit langem gegenüber Danzig dem Deutsch-
tum in Polen und schließlichgegenüber Deutschland durch zahlreiche Grenzverletzuw
gen angewandte Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Besonders gravierend war

ein Überfall polnischer Jnsurgenten auf den Sender Gleiwitz, bei dem ein polnischer
Aufruf verlesen wurde. Der deutschen Polizei gelang es, einiger der Täter habhaft
zu werden. Als in der Nacht vom 31. August auf den 1. September die offene deutsche
Stadt Beuthen mit Artillerieseuer belegt wurde, somit reguläres polnisches Militär
angrisssweise eingesetzt, ein Angrisf im engsten Wortsinne also erfolgt war, gab es

für Deutschland gar keine andere Lösung mehr, als militärische Abwehrmaßnahmen
zu ergreifen.

«

«

Die Würfel sind gefallen. Polen wählte den Kriegt Am 1. September
tritt der Großdeutsche Reichstag zusammen. Der Führer stellt an den Beginn
seiner Rede die unverrüikbaren Tatsachen, die sich auf das Selbstbestimmungsrecht
der Völker und auf das Schutzrecht des Mutterlandes gründen: ,,Danzia war und
ist eine deutsche Stadt. —- Der Korridor war und ist deutsch« Unter

stürmischen Ziistimmungskundaebunaen rust er aus: »Ich habe mich daher ent-

schlossen, mit Polen in der gleichen Sprache zu reden, die Polen seit Monaten uns

gegenüber anwendetl«, und kurze Zeit danach: ,,Polen hat nun heute Nacht zum

erstenmal auf unserem eigenen Territorium auch durch reguläre Soldaten geschossen,
seit 5.45 Uhr wird setzt zuriickgeschossenl«Jn einem Aufruf an die deutsche Wehr-
macht gibt er ihr den Befehl, den Kampf um die Ehre und die Lebensrechte des
wiedererstandenen deutschen Volkes mit harter Entschlossenheit zu führen.

Der Abwehrkamvf des deutschen Volkes gegen Polen beginnt. Vor dem deutschen
Volk und vor der Welt aber erhebt sich jetzt die Frage, ob England und Frank-
reich die Blankovollmacht, die sie so unverantwortlich der polnischen Regierung
ausgestellt hatten, nun einlösen werden, mit anderen Worten, ob sie an der Ein-
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kreisungspolitik gegen Deutschland, in der diese Blankovollmacht eine so
bedenkliche Rolle spielt, festhalten werden. Nur zu bald wird daran jeder Zweifel
genommen. Am Abend des 1. September iiberreichen die Botschafter von Groß-
britannien und Frankreich dem Reichsaußenminister zwei gleichlautende Noten, in
denen sie von Deutschland die Zurückziehung der deutschen Truppen vom polnischen
Gebiet fordern und erklären, daß ihre Regierungen bei Ablehnung dieser Forderung
unverzüglich ihre vertraglichen Pflichten gegenüber Polen erfüllen würden. Die

deutschen Truppen hätten die polnische Grenze überschritten und damit einen
aggressiven Gewaltakt begangen. Der Reichsaußenminister erwidert beiden Bot-

schaftern,daß Deutschland die in den Noten zum Ausdruck gebrachte Ansicht, daß
ein deutscher Angriff gegen Polen vorliege, ablehnen müsse. Ein Eingehen auf die
sachliche Forderung erübrigt sich.

Jn letzter Stunde bietet sich dann noch einmal die Möglichkeit einer friedlichen
Lösung. Jtalien macht den Vorschlag, eine Konferenz zur Lösung des

deutsch-polnischen Konfliktes einzuberufen. Ein sofort eintretender

Waffenstillstand sollte die Vorbereitung ermöglichen und die Konserenz sichern. Noch
am gleichen Tage gibt die Agenre Havas die Annahme dieses Vorschlages durch
Frankreich bekannt. Auch Deutschland nimmt den Vorschlag an. Jn England aber er-

klärt der Außenminifter im Oberhaus, obwohl der Vorschlag Mussolinis den so-
fortigen Waffenftillftand ausdrücklich zur Voraussetzung gemacht hatte, daß die

britische Regierung nicht an einer Konserenz teilnehmen könne, während Polen einer

Jnvasion ausgesetzt sei und polnische Städte mit Bomben belegt würden. Er geht
also einfach an der Tatsache des Waffenstillstandes vorbei. Hätte England den Vor-

schlag angenommen, so wäre dieser sofort eingetreten; der Hinderungsgrund, den
Lord Halifax so pathetisch zum Ausdruck brachte, bat also überhaupt nicht bestanden.
Der letzte Versuch, den Frieden zu bewahren, aber ist an Englands Haltung gescheitert.

Das englische Ultimatum an Deutschland, das der britische Botschafter
dann am Z. September im Auswärtigen Amt in Berlin überreichte, war nur die

folgerichtige Fortsetzung der Einkreisungs- und Kriegspolitik, mit der die englische
Regierung die egoistischen Interessen Englands über das Recht Deutschlands und
über den Frieden der Welt stellte. Eine Frist von zwei Stunden, so hieß es In dem

britischen Memorandum, sollte Deutschland haben, um die deutschen Truppen aus

Polen zurückzuziehen. Die deutsche Reichsregierung und das deutsche Volk lehnten
es ab, von der britischen Regierung ultimative Forderungen entgegenzunehmen, an-

zunehmen oder gar zu erfüllen.

Jn Frankreich hatte die Regierung die Mobilmachung für den 2. September
angeordnet. Als dann in zwölfter Stunde der Vermittlungsvorschlag erfolgte-
fanden sich in Frankreich Staatsmänner, die sich ihrer Verantwortung vor dem eige-
nen Volk bewußt waren. Dieses Verantwortungsgefühl versagte aber, als der Vermitt-

lungsvorschlag an der Eigensucht Englands scheiterte, und Frankreich, dem in London
heute nicht einmal mehr die Rolle des glänzenden Zweiten zugedacht ist, wurde in
seiner politischen Zielsetzung einfach überrannt. Der französischeBotschafter in Berlin,
Coulondre, schloß sich, allerdings mit einer Verzögerung von fast 31J2 Stunden, dem
Schritt des britischen Botschafters an. Er erschien am B. September gegen 13 Uhr
beim Reichsminister des Auswärtigen und machte davon Mitteilung, daß sich Frank-
reich, falls Deutschland nicht gewillt sei, seine Truppen aus Polen zurückzuziehen,
von 17 Uhr ab verpflichtet sehe, Polen Beistand zu leisten. So hatte sich Frankreich
wieder einmal der englischen politischen Führung in einem verhängnisvollen Augen-
blick unterstellt.

Eine dokumentarische Äußerung der französischenRegierung zur Vorgeschichte des

Krieges liegt bis jetzt nicht vor. Ministerpräsident Daladier hat eine solche im

Auswärtigen Ausschuß der Kammer erst für später in Aussicht gestellt. Sie könnte,
wenn Vollständigkeit und Wahrheit von ihr zu erwarten wären, interessante Auf-
schlüsse bringen, z. B. über die Verhandlungen, die am Tage nach der Pariser
deutsch-französischenFriedenserklärung vom 6. Dezember 1938 zwischen der franzö-
sischen und der polnischen Regierung zur Wiederbefestigung des Bündnisses der
beiden Länder geführt wurden. Jn diesen Besprechungen, die damals sorgfältig
dadurch verschleiert wurden, daß der polnische Außenminister Beck, der seine Weih-
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nachtsferien an der französischenRiviera verbrachte, ostentativ Paris und eine Be-

gegnung mit französischen Staatsmännern vermied, wurde vermutlich der erste
Keim zum Entschluß der Warschauer Regierung gelegt, der unvermeidlichen Aus-
einandersetzung mit Deutschland über die Restbestände von Versailles durch Flucht
in die Arme Frankreichs und Englands, selbst auf die Gefahr eines europäischen
Krieges hin, zu entgehen. Sie müßte dem französischen Volk auch enthüllen, was

Reichsaußenminister von Ribbentrop dem französischen Botschafter
Coulondre anläßlich ihres letzten Gesprächs zum Ausdruck gebracht
hat. Die deutsche Reichsregierung, so führt Herr von Ribbentrop aus, könne es

nur bedauern, wenn die Haltung Frankreichs zu Deutschland durch dieselben Er-

wägungen bestimmt sein sollte wie die der englischen Regierung. Deutschland habe
immer einen Ausgleich mit Frankreich gesucht. Sollte die sranzösischeRegierung
trotzdem auf Grund ihrer vertraglichen Verpflichtungen zu Polen eine feindliche
Haltung Deutschland gegenüber einnehmen, so würde die deutsche Regierung dieses
als einen durch nichts gerechtfertigten Angriffskrieg Frankreichs gegen Deutschland
ansehen. Deutschland selbst«würde sich jeder Angriffshandlung gegen Frankreich
enthalten. Sollte Frankreich jedoch eine andere Haltung einnehmen, so würde
Deutschland gezwungen sein, in entsprechenderWeise zu antworten. Die deutsche
Reichsregierung w»unschtnichts· von Frankreich und dem franzö-
sischen Volk und wurde»esnur mit Bedauern sehen, wenn trotz der immer
wiederholten deutschen Bemuhungen, mit Frankreich zu einem Ausgleich zu kommen,
das französischeVolk als alte Kulturnation sich am deutschen Westwall verblute.

·

Die These von der aufrichtigenFriedensliebe Frankreichs und seines verantwort-

lichen StaatsmannesDaladier läßt sich mit dem Vorgehen Frankreichs nicht in

Einklang bringen. Sie bleibt neben der Betonung der Bündnispflicht gegenüber
Polen, die»abernach dem·tschecho-slowakischenVorgang keine große Zugkraft besitzt,
die hauptsächlichstemoralische Rechtfertigung des Krieges, eines Krieges also, der
angeblich um den Frieden geführt wird. Daladier selbst gebraucht diese Formeln
neben heftigen Anschuldigungen der deutschen Politik in seiner Rede vor der
Kammer am 2. September und in einer Rundfunkrede an das französische Volk
am 3. September. Trotz dieser amtlichen Phraseologie ist es deutlich, daß das

französische Volk resigniert, aber ohne Glauben in den Krieg geht. Es soll jedoch
nicht verkannt werden, daß Frankreich wie immer in seiner ruhmreichen Geschichte
in den Stunden der Entscheidung sich als mutige, geschlossene Nation bewährte.
Rein zeitgefchichtlich sei noch die Unterzeichnung des sranzösisckkpolnischenProtokolls
in Paris am 6. September festgehalten als eine neue formale Bindung an die

englische Politik. Es enthält im wesentlichen die früheren Abmachungen, verwendet
aber die gleichen Ausdrücke, wie sie sich in dem englisch-polnischen Vertrag befinden.
Das am 6. September zwischen der britifchen, französischen und polnischen Regierung
abgeschlossene Finanzabkommen, durch das Polen endlich das ihm im Sommer ver-

weigerte Bardarlehen von 8,5 Millionen Franken gewährt wird, ist als ein Luft-

gexchäftzi?betrachten, da es bald keinen polnischen Staat und Schuldner mehr
ge en wir .

Jn der ersten-Septemberhälftesieht sichMinisterpräsident Daladier veranlaßt,
fein Ministerium umzubilden bzw. zu ergänzen. Sein Versuch, bei dieser
Gelegenheit ein Konzentrationskabinett aller Parteien von rechts bis links, unter

Ausschaltung allein der Kommunisten, zu bilden, mißlingt allerdings. Die sozial-
demokratischePartei weigert sich, das ihr angebotene Handels- und das Unterrichts-
ministerium zu übernehmen, und verlangt für die Regierungsbeteiligung stärkere
Positionen. Eine personell bedeutsame Änderung liegt in der Übernahme des Außen-
ministeriums durch Daladier, der nun außer dem Vorsitz des Kabinetts und dem

Kriegsministerium auch den Ouai d"Orsay verwaltet. Der bisherige Außenminister
Bonnet übernimmt die·Justiz. Erziehungsminister wird der frühere Außenminifter
Delbos An dem politischen Charakter des Kabinetts, das sich auch weiter auf die

große bürgerliche Partei der Radikalsozialisten stützt, verändert sich nichts, zumal
da die Zerschlagung des Kommunismus und die Jnaktivierung des Parlaments

kl:als.·gkabinett
Daladier in seiner schon seit Monaten errungenen autoritären Stellung

ea .
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Wichtiger ist die Umgestaltung des Kabinetts in England am Z. Sep-
tember. Sie hat den Vorteil, daß endlich die für den Krieg wirklich verantwortlichen
Männer auch die formale Verantwortung übernehmen. Von den Häuptern der

Kriegspartei tritt Churchill, dem Chamberlain noch vor kurzem im Unterhaus
zugerufen hatte, daß er in allem anderer Meinung sei, als Erster Lord der
Admiralität, also als politischer Leiter der Kriegsführung zur See, in das Kabinett
ein, während sein unbedeutenderer Spießgeselle Eden sich mit dem Dominion-
Ministerium begnügen muß. Bemerkenswert ist, daß die Arbeiterpartei eine Ver-
tretung im Kabinett ablehnt. Neu wird mit Beginn des Krieges das seit langem
vorbereitete sogenannte Informations-Ministerium — man vermeidet den Aus-
druck ,,Propaganda«, um in der Sache selbst um so unbedenklicher zu sein —- be-
gründet, aber nicht, wie vorgesehen war, unter dem früheren Botschafter in Rom,
Lord Perth, sondern unter dem Schotten Lord MacMillan, der unter dem Labour-
Ministerpräsidenten MacDonald als nichterblicher ,,Lord-Advocate« ins Oberhaus
eintrat. Er gehört der konservativen Partei an und ist durch seine Fähigkeit bekannt
und gefürchtet, stundenlang in raschestem Tempo zu sprechen. Ihm zur Seite steht
der frühere Unterstaatssekretär im Innenministerium, Sir Findlater Stewart, ein
Berufsbeamter, und Lord Camrose (eigentlich Berry), ein Presse-Lord von Lloyd
Georges Gnaden, Besitzerdes «Daily Telegraph«, der mit seinen Brüdern Lord

Kemsly und Lord Jliff einen beträchtlichen Teil der englischen Presse kontrolliert,
einer der ubelsten Kriegshetzer und Deutschenfeinde; einer seiner engsten Mit-
arbeiter ist dervIude Pul·vermacher,Chef vom Dienst des »Dain Telegraph«. Die

ersten·ungliicklichen Erfindungen dieses InformationssMinisteriums (angebliche
Zerstorung der Schwarzen Madonna von Tschenstochau, Ausstand in tschechischen
Stadten usw.) und die Behandlung der englischen und ausländischen Presse erregen
sofort heftigsteKritik in England und im Ausland. Am 22. September wird, offen-
barzur Reinigung des Stalles, der auch in Deutschland bekannte Schriftsteller und

Politiker Sir Eduard Grigg als parlamentarischer Staatssekretär in das Mini-
sterium berufen.

Von größter Bedeutung in sachlicher und psychologischer Hinsicht ist die Gestaltung
der Front der Neutralen. Schon daß von einer solchen Front gesprochen werden
kann, beweist, daß es diesmal den Einkreisungsmächten nicht gelungen ist, die
Neutralen in die gleiche Abhängigkeit von sich zu bringen wie im Weltkrieg. Zwar
belieben es die verantwortlichen Staatsmänner in England Und Frankreich, den

Krieg gegen Deutschland mit derselben Begründung und derselben Propaganda
zu führen wie damals. England spannt in seine Hungerblockade auch ohne
Zögern die gesamten Neutralen mit ein und hält so an seiner Seeräuberpraxis
aus dem Weltkrieg fest. In Wirklichkeit ist das Weltbild zwischen damals und heute
aber grundverschieden. Während sich damals von achtGroßmächten nur zwei, Italien
und die Vereinigten Staaten, zunächst am Krieg nicht beteiligten und sich erst später
den Feinden Deutschlands anschlossen, währendfl914von den europäischen Mittel-
staaten Belgien und Serbien sofort, Rumänien im zweiten, Griechenland im dritten

Kriegsfahr, nicht weniger als 11 südamerikanische Staaten und in der exotischen
Welt China und Hedschas und die Negerrepublik Liberia und Siam der Kriegs-
entente beitraten, bot sich jetzt ein ganz anderes Bild. Rußland, das im Welt-

krieg drei Jahre den größten Teil der deutschen Kraft auf sich gezogen hatte und
mit schweren blutigen Opfern niedergerungen werden mußte, hatte sich geweigert,
zum zweitenmal als ,,Dampfwalze« für englische und französische Interessen gegen
Deutschland gebraucht zu werden. Die zweite europäische Großmacht, deren jetzige
Stellung jeden Vergleich mit 19151 als ungeschickte«Fälschung der gegnerischen
Propaganda erscheinen läßt, ist das faschistische Italien. Seit drei Jahren ist es

mit dem nationalsozialistischen Deutschland eng befreundet, seit dem 22. Mai dieses
Iahres durch. einen militärischen Beistandspakt verbündet. In der Zuspitzung der
Krise in den letzten Augusttagen hatte Mussolini seine Vermittlung zu einer fried-
lichen Lösung zur Verfügung gestellt und am 2. September den Vorschlag eines

Wassenstillstandes und einer sofortigen Konferenz der beteiligten Großmächte
gemacht. An der ultimativen Forderung Englands, der sich auch Frankreich an-

schließenmußte, Deutschland solle seine Truppen aus Polen zurückziehen,war dieser
letzte Versuch, den Frieden zu retten, gescheitert. Im Einverständnis mit dem Führer-

50



der erklärte, Deutschlandwerde die ihm gestellte Aufgabe mit eigener Kraft lösen,
ohne an die Bundeshilfe Italiens zu appellieren, erklärte der italienische Ministerrat
am 1. September die-Neutralität Es bedurfte keiner komplizierten Erklärungen,
um sowohl das italienische als das deutsche Volk von der politischen Zweckmäßigkeit
und der tieferen Bedeutung dieses Beschlusses zu überzeugen. Die militärische und

politische Entwicklung des ersten Kriegsmonats lieferte zudem den Kommentar.
Der rasche Siegeszug der deutschen Truppen in Polen zeigte, daß der Führer nicht
zuviel gesagt hatte, wenn er die deutsche Kraft als ausreichend bezeichnete. Jm
Südosten Europas, im Mittelmeer, in der Levante, in Nordafrika aber wirkte das

Gewicht der italienischen Neutralität mit dem der sowjetrussischen zusammen zur

Aufrechterhaltung des Friedens in diesen Räumen und damit zur Störung der

englischkfranzösischenPläne, die während des Sommers durch die Garantie für
Rumänien und Griechenland, durch das Schachergeschäft mit der Türkei und den
Sandschak von Alexandrette und durch Druck auf Ägypten und die halbsouveräne
arabische Staatenwelt den Vernichtungskrieg gegen Deutschland und das verbündete

Jtalien auch aus dieser Flanke vorbereitet hatten, aus der Jtalien militärisch,
Deutschland wirtschaftlichgetroffen werden konnte.
Daß diese Funktion der Achseden Jnhalt des deutsch-italienischen Bündnisses

voll erfüllt, solange sich das«Gesichtdes Krieges im Westen, den Miisfolini einen

,,absurd»enKrieg« nannte, nicht entschleiert, wird von den politisch Denkenden in

allen Landern erkannt und anerkannt. Jn Deutschland und Jtalien haben jedenfalls
die Stimmen der gegnerischenPropaganda, die von dem »Ende der Achsenpolitik«
zu berichten wissen, keinerleiWirkung zu verzeichnen. Jn beiden Ländern hat man
die Forderung Mussolinis verstanden, daß auf gefährlicher Fahrt der »Pilot nicht
geftort werden darf«.

Von den beiden anderen Großmächten, die einst dem Ringen der ,,alliierten
und·assoziierte·nStaaten« angehörten, Japan und der Nordamerikanischen
Unionz ist die erstere Deutschland und Jtalien freundschaftlich verbunden. Auch
wenn die uberraschendeWendung in den deutsch-russischen Beziehungen in Japan
zunachstwiderspruchsvolleAuffassungen und Empfindungen auslöste, so zeigt doch
der japanisch-russische Waffenstillstand vom 15. September, daß die japanische Diplo-
matie dem historischen Ereignis elastisch zu folgen wußte. Auf keinen Fall können
die europäischen Weftmächte, kann vor allem England, das in Ostasien in einem

vorläufig unüberbrückbaren Gegensatz zu den japanischen Zielen in China steht,
mit einem Beitritt Japans zu ihrer Kriegsallianz gegen Deutschland rechnen.

Komplizierter liegen die Verhältnisse in den Vereinigten Staaten, wo der

Yräsident
Roosevelt seit langem einen schweren Kampf gegen die Opposition um

·nderung der Neutralitätsgesetzgebung fiihrt, die unter den gegebenen Verhält-
nissen dazu führen würde, daß die Westmächte wenigstens durch Lieferung von

Kriegsmaterial Unterstützung erhielten. Daß dies der Effekt der Aktion wäre, die
maii die Herstellung einer »wahren Neutralität« nennt, weil der gegenwärtige
Zustand Deutschland zugute komme, kann nicht bezweifelt werden. Die parlamenta-
rische Behandlung dieser für die künftige Entwicklung des Krieges wichtigen Frage
(man erinnert fich, daß der Eintritt Amerikas in den Weltkrieg nur äußerlich
durch den U-Boot-Krieg, in Wirklichkeit aber durch die finanziellen Verflechtungen
infolge der riesigen Kriegslieferungen für die Entente veranlaßt wurde) ist zur

Zeit im Gange und wird sichwohl bis zum Anfang des kommenden Jahres hin-
ziehen. Ein starker Widerstand scheint den Plänen Roosevelts weniger von seiten
der parlamentarischen Minderheit, als aus dem wachsenden Neutralitätswillen des
Landes zu erwachsen.

Auch die,gegenüber 1914 völlig veränderte Haltung der übrigen amerikanischen
Staaten wird auf die Entscheidung der Nordamerikanischen Union nicht ohne Ein-
fluß sein. Es steht fest, daß keines dieser Länder, außer dem britischen Dominion
Kanada, auch nicht diejenigen, die sich damals ohne jeden Grund von der Entente

zur Kriegserklarung gegen Deutschland verleiten ließen, darunter Brasilien, in

ihrer schon gleich zu Beginn des Krieges erklärten Neutralität verharren wollen
und darüber hinaus sich gegen die Vergewaltigung ihres Handels und ihrer Schiff-
fahrt durch den britischen Blockadekrieg zur Wehr setzen. Die drei großen südamerika-
nischen Republiken Argentinien, Brafilien und Chile stehen an der Spitze dieser
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panamerikanischen Bewegung zur Isolierung von den europäischenProblemen und
zur Wahrung der Interessen des amerikanischen Kontinents. Der Verlauf der

Konserenz in Panama, die am 26. September eröffnet wurde, zeigt, daß auch die
kleineren Staaten, von Uruguay, nur den einen Wunsch haben, wenigstens die

Küstengebiete Amerikas und damit den interkontinentalen Handel von Störungen
durch den Krieg frei zu halten.

Jn gleicher Frontstellung zu den englischen Blockademaßregeln, wie die amerika-
nischen Staaten stehen« nur in gefährlicherer Nähe und unter erhöhtem Druck, die

europäischenMittelstaaten der sogenannten Oslo-Gruppe, also die skandinavischen
Länder, Belgien, Holland, Luxemburg und auch die Schweiz, die sich wegen der
besonderen Art ihrer völkerrechtlichen Neutralität der Gruppe zwar nicht formell
angeschlossen hat, aber seit Beginn des Krieges mit ihr zusammenarbeitet Alle

diese Staaten haben erklärt, daß sie sich der von England durch seine Konterbanden-
liste und das System der schwarzen Listen angestrebten Beaufsichtigung und Be-
schränkung ihres Handels nicht unterwerfen wollen. Daß bei Fortsetzung des Krieges
der Druck Englands und die Brutalität seiner Methoden noch wachsen werden, ist
zweifellos. Hier eröffnen sich Gefahren, auf die rechtzeitig hinzuweisen ist.

Die deutsche Regierung hat den Neutralen gegenüber ihre Bereit-
schaft erklärt, ihnen alle Hilfe zur Aufrechterhaltung ihres Handels und ihrer
Wirtschaft zu leihen, sie aber auf der anderen Seite auch darauf aufmerksam
gemacht, daß sie mit den entsprechenden deutschen Gegenmaßnahmen zu rechnen
hätten, wenn sie«sich,wie es im Weltkrieg der Fall war, den englischen Forderungen
fügen und damit zum mindesten ihre wirtschaftliche Neutralität brechen würden.
Aus der so zwischen zwei Feuern stehenden Welt der Neutralen ist denn auch der
Ruf nach Beendigung des Krieges immer deutlicher vernehmbar, was für die
psychologische Seite der Kriegführung nicht ohne Bedeutung ist.

Trotz allem blieb England unbelehrbar in dem Vertrauen, das es auf die Durch-
führung und Wirkung seiner Blockade setzte. Dabei störte es die Herren keinen
Augenblick, daß sie in ihrer Propaganda dem deutschen Volk einzureden versuchten,
sie führten nicht gegen das Volk Krieg, sondern nur gegen seine Regierung, gleich-
zeitig aber die Hungerblockade gerade gegen dieses Volk, gegen seine Frauen und
Kinder richteten. Geflissentlich übersahen sie auch, daß die Haltung der Neutralen
diesmal ganz anders bedingt war als während des Weltkriegs. Ja, vielleicht war

ihnen gerade dieser Umstand ein Ansporn, den Kampf auch auf Kosten der und gegen
die Neutralen zu führen in der Hoffnung, so den Kreis der Kriegführenden doch
noch zu erweitern. Diesmal machte sich die englische Regierung gar nicht mehr die
Mühe, ihren Maßnahmen das Mäntelchen der Londoner Deklaration von 1909 um-

zuhängen, die auf der von England selbst einberufenen Seekonferenz seinerzeit als

»im wesentlichen den allgemein anerkannten Grundsätzen des internationalen Rechts
entsprechend« angenommen wurde. Ein Erlaß des englischen Königs bezeichnete im
einzelnen die Gegenstände, die als Kriegskonterbande behandelt werden sollen. Er
unterscheidet zwischen absoluter Konterbande und bedingter Konterbande. Zu der
letzteren gehören alle Arten Nahrungs- und Lebensmittel, Futter und Futtermittel,
Kleidung und Artikel sowie Materialien, die zu ihrer Erzeugung gebraucht werden.

England maßt sich an, alle diese Güter durch seine Kriegsschisfe als Seebeute überall

aufbringen zu lassen. Jedes Schiff einer fremden Nation, das solche Güter an Bord

hat, wird von britischen Schiffen versenkt oder geraubt werden. Dabei gelten nach
allgemein anerkannten Rechtsgrundsätzen im Seekrieg als Konterbande nur solche
Güter und Gegenstände, die unmittelbar der Rüstung der kriegführenden Streit-
kräfte dienen. So verkündet England in aller Form die Hungerblockade gegen die
Frauen und Kinder aller europäischen Länder.

Die Lage Deutschlands aber ist ganz anders als vor 25 Jahren. Zunächst ein-
mal hatte Deutschland selbst durch den Vierjahresplan und durch die Höchst-
steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung die Bersorgung mit allen

Rohstosfen und die Nahrungsmittelgrundlage so gesichert, daß die Blockade zu keiner

Zeit der deutschen Kriegsführung abträglich werden kann. Die vorsorgliche Planung
der Wirtschaft und die sofort eingesetzte ausreichende Zuteilung der Lebensmittel
geben dafür jede Gewähr. Dann aber wird Deutschland infolge des Scheiterns der

Einkreisungspolitik im Osten und Südosten in seinen wirtschaftlichen Maßnahmen,

52



in der Aus- Und Emehk auch durchdie stärksten englischen Blockademaßnahmenin
keiner Weise getroffen. Und endlichwendet fich die neutrale Front mit zunehmender
Energie gegen die Seerauberpraxis Englands. Zudem hat Deutschland auch in der

Blockade den Kampf gegen·Englandentschlossen ausgenommen. Zunächst hatte die

Reichsregterung slch durch Ihre Prisenordnung in der Seekriegsführung streng an

die geltenden Rechtsreeln gehalten. Am 13. September läßt sie bekanntgeben, daß
dieser Zustand durch den englischen Völkerrechtsbruch hinfällig geworden und daß
die deutschePrisenordnung entsprechend geändert worden ist. Die neue Liste wird
am gleichen Tage bekanntgegeben. Nahrungsmittel (einfchließlich lebender Tiere),
Genußmittel,Futtermittel und Kleidung werden ebenfalls als bedingtes Banngut
erklärt. Gleichzeitig sorgen die deutschen Unterseeboote dafür, daß England am

eigenen Leibe den von ihm heraufbeschworenen Blockadekampf erfährt und daß es

ihm auch nicht möglich ist, die neutrale Schiffahrt für sich einzuspannen.
Umsonst versuchte die englische Propaganda, die neutrale Front dadurch zu er-

fchüttern, daß sie immer wieder das Gerücht auftauchen läßt, Deutschland beabsichtige
bald dieses, bald jenes Grenzland zum Kriegsgebiet zu machen, um so den Kampf
nach Frankreich hineinzutragen. Es gelingt ihr nicht einmal, durch diese Lügen das
Staunen der Welt über die Untätigkeitan der französischsenglischenKriegsfront im
Westen abzulenken. Noch weniger aber verfangen sie in den betroffenen Ländern

gegenüber den eindeutivgenErklärungen der deutschen Reichsregierung und gegen-
über den noch eindeutigeren Handlungen der deutschen Kriegsführung. Dagegen
rufen die Neutralitätsverletzungen,die England sich neben der Hungerblockade zu-

schuldetn
kommen laßt, eine steigende Beunruhigung hervor. Eine kleine Blütenlese

genug :

1. Absturz eines britischen Militärflugzeuges über Norwegen bei Kyrkjeboe im

Sognefjord am 1. September (Mitteilung des norwegischen Admiralstabes).
2. Erste Neutralitätsverletzung Hollands durch britische Militärflugzeuge: Jn der

Nacht vom Z. zum 4. September machten englische Flugzeuge den Versuch, über die

holländische Grenze kommend, auf deutsches Gebiet vorzustoßen. Aus Flugblättern, die

sie abwarfen, konnte einwandfrei ihre Herkunft festgestellt werden«
3. Englischer Bombenabwurf über Dänemark: Ein britisches Militärflugzeug hat
über der Hafenstadt Esbjerg an der südlichen Nordseeküste Dänemarks am Nachmittag
des 4. September zwei Bomben abgeworfen, wodurch eine Wohnung zerstört, zwei Per-
fonen getötet und mehrere verletzt wurden.

4. Zweite Neutralitätsverletzung Hollands durch britische Bomber: Es handelt sich
um die englischen Bombenflugzeuge, die sich am 4. September gegen 18 Uhr nach einem

ergebnislosen Angriff auf Wilhelmshaven und nach Verlust von zehn Apparaten durch
Uberfliegen holländischen Gebietes in Sicherheit brachten.

b. Dritte Neutralitätsverletzung Hollands durch britische Bomber: Jm Laufe der

frühen Morgenstunden des 5. September wurden in der Nähe von Amsterdam Flugzeuge
gesichtet, auf die das Feuer eröffnet wurde. fNiederländifcher Regierungs-Prefsedienst.)

6. Ein britifcher Kreuzer versenkt einen deutschen Frachtdampfer in neutralen Ge-
wäsfern. Der britifche Kreuzer ,,Ajax« versenkte den deutschen Frachtdampfer ,,Olinda«
vor dem südbrafilianischen Hafen Rio Grande, also unter Nichtbeachtung des neu-

tralen Hoheitsgebietes
7. Überfliegung der belgischen Stadt Antwerpen: Durch britische Flugzeuge am

6. September.
S. Angriff englischer Flugzeuge auf den deutschen Dampfer «Franken« in nieder-
ländischen Hoheitsgewässern bei Padang (Suinatra).

9. Zweite Neutralitätsverletzung gegenüber Norwegen: Am 6. September früh über-
flog ein großer zweimotoriger Doppeldecker längere Zeit die Jnfel Kvitingfö am Bokns

Fjord bei Stavanger. Am Abend des gleichen Tages wurden zweimal weitere Flugzeuge
an derselben Stelle beobachtet, zweifellos englische Flugzeuge.

10. Zweite Neutralitätsverletzung gegenüber Dänemark: Am 8. September zwischen
2 und 4 Uhr morgens flogen englische Flugzeuge über die Grenze in Nordfchleswig in
der Richtung nach Esbjerg und Kolding.

11. Neue Verletzung der belgischen Neutralität: Englische Flugzeuge wurden in der

Nacht zum 9. September über Belgien von belgifchen Flugzeugen gestellt, ein englischer
Bomber zum Landen gezwungen. Protest der belgifchen Regierung in London.

12. Dritte Neutralitätsverletzung gegenüber Dänemark: Am Morgen des 9. Sep-

kember
wurden in der Gegend von Tondern englische Bomber gesichtet, die von Sylt her

amen.
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An das gesamte schaffende deutsche Volk wendet sich Generalfeldi
marschall Göring am 9. September in einer vom großdeutschen Rundfunk ver-

breiteten Rede vor der Gefolgschaft der Rheinmetall-Borsig-Werke in Berlin-Tegel.
Er legt in grundsätzlichen Ausführungen die Verbundenheit zwischen der Wehrfront
und der Heimatfront dar. Niemand soll diese Verbundenheit erschüttern, niemand
gegen ihren Geist Verstoßen. Wer es tut, schließt sich selbst aus aus der Lebens- und

Kampfgemeinschaft des deutschen Volkes. Daß Deutschland mit den Waffen nicht be-

siegt werden kann, steht außer Frage. So erwartet der Gegner, so erwartet vor allem

England, seine Erfolge auch aus dem Wirtschaftskrieg und einer Zer-
mürbung der Heimatfront. Wie wenig begründet aber auch diese Hoffnung
ist, das beweist und belegt der Generalfeldmarschall mit Angaben, an denen niemand
rütteln kann. Danach ist Deutschland der bestgerüstete Staat der Welt,
den es überhaupt gib-t. Sicher ist fparsamster Einsatz aller der Dinge, die wir
nicht haben oder nur schwer erhalten können, notwendig. Aber fehlen wird es an

nichts, um zu verhindern, daß dem deutschen Volke noch einmal ein
,,Frieden« von Versailles auferlegt werde. Die Hoffnung, die England
auf die Blockade setzt, ist ebenso lückenreich wie die Blockade selbst. Gerade die
Blockade aber und die Art, wie England sie durchführt, beweist, wie verlogen
seine Behauptung ist, es führe nicht Krieg gegen das deutsche Volk, sondern gegen
feine Führung. Denn diese Blockade richtet sich ausschließlich gegen das

deutsche Volk, gegen seine Frauen und seine Kinder. Wenn das Gebot

gegen den Vernichtungswillen des Feindes Arbeit und immer wieder Arbeit lautet,
dann soll aber auch niemand aus dieser Arbeit, die geleistet wird, um die Not des
Krieges und des Volkes zu bannen, privaten Nutzen ziehen. Hier umreißt Hermann
Göring ein Hauptgebot der Volksgemeinschaft, an dem niemand rütteln soll. Er
schließtmit der Feststellung, daß das deutsche Volk nicht in den Krieg gezogen ist,
um Eroberungen zu machen, sondern daß ihm der Krieg aufgezwungen ist, weil es

sein Recht gefordert hat. Als Sinnbild und als Beispiel geht dem Volke
der Führer voran, er, der stets der erste Arbeiter des Reiches gewesen ist und

heute mehr denn je auch der erste Soldat. Wenn der Gegner die Parole zum Kampf
auf Leben und Tod gibt, dann wird das deutsche Volk alle Entbehrungen auf sich
nehmen, aber nie wieder ein Diktat von Verfailles.



Göring an die Heimatfront
An das gesamte schaffende deutsche Volk wendet sich Generalfeldmarschall
Göring am 9. September in einer vom großdeutschenRundfunk verbreiteten Rede vor

der Gefolgschaft der Rheinmetall-Borsig-Werke in Berlin-Tegel. Er legt
in grundsätzlichenAusführungen die Verbundenheit zwischen der Wehrfront und der Heimat-
sront fest, eine Berbundenheit, der sich kein deutscher Volksgenosse entziehen werde und

könne.

Nach einem Überblick über die Vorgeschichte des Krieges, die mit der Feststellung ab-

schließt,daß es England einzig und allein darum gehe, Deutschland nicht groß werden

zu lassen, entwickelt der Generalfeldmarschall ein Bild von den Kriegsschauplätzen.
Er Zeigt, daß im Westen nur der Kampfabschnitt zwischen Basel und Luxemburg
in einer Länge von etwa 250 Kilometer in Frage komme, wenn der Gegner gleich
Deutschland die Neutralität der angrenzenden Staaten anerkennen werde. Der Westwall
und die deutschen Divisionen machen es unvorstellbar, daß ein Gegner hier durchstoßen
könne. Der zweite Kriegsschauplatz ist das Meer. Jn die Deutsche Bucht könne der

Engländer nicht hineinfahren, da ihm Gefahr unter dem Wasser und aus der Luft
drohe. Auf die Blockade geht der Generalfeldmarschall dann noch besonders ein und ver-

kündet zum erstenmal, daß Englands Versuch, unsere stolze ,,Bremen« abzufangen, mißglückt
ist. Für den Hauptkriegsschauplatz P o l e n kündigt er nach eingehender Darstellung der un-

erhörten deutschen Waffenerfolge an, daß in 14 Tagen nach Beginn des Kampfes die ganze

Sache erledigt und in weiteren wenigen Wochen die letzte Räumungsarbeit durchgeführt
sein werde, eine Prophezeiung, die durch die Tat noch überholt worden ist. Damit höre
aber die BedkOhUUg Deutschlands an zwei Fronten endgültig auf.

Generalfeldmarschall Göring stellt dann die beiden Kampfebenen heraus, auf denen der

Gegner seine sichersten Erfolge erwartet, den Wirtschaftskrieg und die Zermür-
bung der Heimatfront Zu dem ersteren führt er aus:

»Wenn mit aller Kraft in diesen Jahren am Vierjahresplan gearbeitet wurde, wenn

Arbeiter, Konstrukteure, Wirtschaftsführer, Erfinder eingeschaltet wurden, dann sdoch nur

darum, um auch auf diesem Gebiet eine Abwehr zu schaffen, die unschlagbar ist. Und heute
kann ich euch nur sagen, und das kann keinesfalls widerlegt werden:

Deutschland ist der bestgerüsteteStaat der Welt, den es überhaupt gibt.
Drei Dinge sind es, die hier entscheidend sind: der R o h st o f f, die P r o d u l t i o n s -

stätten und der Arbeiter, den Arbeiter im ganz großen Sinne gefaßtå vom Wirt-

schaftsführer bis zum letzten Stift. Hierbei sind die lebenswichtigen Betriebe in erster Linie

ausschlaggebend, das heißt die Betriebe, die all das herstellen, was zur Rüstung notwendig
ist. Und hier weiß ich nun, meine Kameraden, daß auch von eurer Seite alles geschehen
wird, was menschenmöglich ist. Hier kommt es jetzt nur darauf an, daß wir

arbeiten, arbeiten und arbeiten bis dorthinausl Wenn ein Geschütz
kaputt geht, müssen zwei neue Geschütze entstehen. Wenn wir an einem Tage Zehntausende
von Granaten verschossen haben, müssen Hunderttausende am nächsten Tage bereit sein, um

die Bestände auszufüllen. Wenn die Gegner uns auf diesem Gebiet herausfordern, so sollen
sie Dinge erleben, daß ihnen die Augen übergehen werden darüber, was Deutschland alles

leistet. Sie mögen mehr Gold, mehr Kupfer, mehr Zink und Blei haben, aber entscheidend
ist: wir h a b e n m eh r A rb e i t e r, wir haben mehr Menschen, die das ausgleichen.

ämmer
noch ist die Produktion unserer Geschütze,unserer Flugzeuge weit über der unserer

egner.
Was nun die R oh st o s f e anbetrifst, so sagt man, wir seien das rohstoffärmste Land der

Welt. Volksgenossenl Es gibt eine ganze Anzahl von Rohstoffen, die wir nicht besitzen.
Gewiß. Aber es sind in der Welt immer noch zwei Urrohstoffe, die entscheidend sind: Kohle
und Eisen. Kohle besitzen wir sehr viel, und seit wenigen Tagen besitzen wir davon noch
erheblich mehrl Auf dem Gebiet der Eisenproduktion sind Dinge geschehen, die vor

wenigen Jahren noch unvorstellbar waren. Vor noch nicht drei Jahren zog der Bauer seinen
Pflug dort, wo heute bereits der größte Hochofen, das gewaltigste Verhüttungs- und Walz-
werk der Erde stehen. Aber das ist erst die erste Stufe. Viele weitere solcher Anlagen sollen
noch gebaut werden.

Aber nun. Volks-genossen: So ist es nun doch auch nicht, daß wir nicht mehr wissen, was

wir wollen und was wir haben. England ist nicht mehr in der Lage, seine Kohlen zu
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exportieren. Wir aber sind in der Lage, unsere Betriebe bis zum äußersten mit Kohle zu

versehen und darüber hinaus noch Kohle in genügendem Maße zu exportieren, um andere

Dinge hereinzubekommen. Jn dem Augenblick, als die Kohlenfrage bei uns in Deutschland
anfing, prekär zu werden, weil ungeheure Anforderungen an die Kohle gestellt werden

müssen, in demselben Augenblick, im richtigen Moment haben wir die notwendige Ver-

stärkung unserer Kohlenförderung in der Gestalt des o st o b e r s ch l e sisch e n G e b i et e s.

Die Tschechengruben, die die Polen im Vorigen Jahr den Tschechen abgenommen haben,
sind jetzt auch wieder in unserer Hand. Jedenfalls haben wir, das möchte ich noch einmal

betonen, genug Kohle und Eisen, und das ist das Entscheidende.
Selbstverständlich gibt es aber andere Dinge, die wir nicht haben oder nur schwer erhalten
können. Deshalb ist der sparsamste Einsatz aller dieser Dinge notwendig. Diese
Stoffe dürfen «nur dort verwendet werden, wo sie wirklich wichtig und entscheidend sind.
Hier muß nun alles mithelfen- Vor allen Dingen appelliere ich noch einmal an unsere
Erfinder.

Was wir im Vierjahresplan begonnen haben, kommt nun zur steigenden Wirkung.

Schon jetzt haben die ersten Fabriken und Hydrierwerke mit der großen Produktion be-

gonnen, im Jahre 1940 kommen die nächsten. Mit jedem Jahre werden wir stärker und

widerstandsfähiger, da dann die Frucht aufgeht. die wir in diesen Jahren gesät haben.
Die propagandistisch so aufgeblähten Hoffnungen. die sich die Gegner auf unsere W erk-

und sogenannten Ersatzstoffe machen, dahin nämlich, daß sie nicht genügen,
weist Generalfeldmarschall Göring unter dem Beifall der deutschen Arbeiter, zu denen er

spricht, zurück. Er beschönigtnicht, daß wir uns in manchem einschränken und mit geringeren
Stoffen begnügen müßten, weist aber auch darauf hin, wie bedeutungslos solche Ein-

schränkungen gegenüber dem Ziele des Kampfes sind, daß dem deutschen Volk nicht noch
einmal ein »Frieden« von Versailles auferlegt werde. Auch die Hoffnung, die vor allem

England auf die B l o ck a d e setzt, führt er auf das richtige Maß zurück; denn diese Vlockade

ist durchaus lückenhaft, viel lückenhafter, als sie im Weltkrieg gewesen ist. Einmal sei
Deutschland vorbereitet, zum anderen aber sei die Blockade verdammt dünn. Jm Norden

können sie uns nicht blockieren. Jm Osten können sie uns nicht nur nicht blockieren. sondern
da haben wir gerade günstige wirtschaftliche Abschlüsse getroffen, die uns außerordentlich

helfen werden. Denn wenn sie schon der Meinung sind, daß wir keine Rohftoffe haben:
daß Rußland keine hat, können sie mit dem besten Willen nicht behaupten. Daß hier die

Verständigung wirklich eine richtige und tiefgehende ift,«das wißt ihr. Hier mag jeder von

uns seine eigene Sache machen, wir machen unseren Nationalsozialismus, die machen ihren
Kommunismus, da wollen wir uns gegenseitig nicht hineinmischen. Jm übrigen sind wir

zwei große Völker, die miteinander Frieden haben wollen, die den Frieden jetzt festgelegt
haben, die den Frieden halten werden, und beide Völker sind vor allen Dingen nicht mehr
so dumm, sich für Englands Rechnung gegeneinander die Köpfe einschlagen zu lassen. Aber

nicht nur Rußland wird uns mit seinen Rohstoffen beliefern können, ich habe schon gesagt,
daß wir nun auch über den polnischen W irtschaftsraum verfügen und schließlich
auch mit dem Südostraum in Frieden leben. Auch im Südostraum gibt es heute nicht
mehr genug Dumme, die sich für England schlagen. Das ist überhaupt der Unterschied.
England hat vergessen, daß die Welt durch den Weltkrieg etwas klüger geworden ist. Weder
die Rumänen noch die Jugoslawen noch sonstige Völker sterben gern bis zu ihrem letzten
Mann für Englands Reichtum, sondern sie bleiben neutral. Sie bleiben neutral, weil sie
vernünftig sind, und sie bleiben auch neutral, weil dies ihren Jnteressen am besten ent-

spricht und weil sie wissen, daß Deutschland sie nicht erobern will, wie das die englische
Lügenpropaganda behauptet.

Also die Rohstoffe, die wir brauchen, sind gesichert. Die Produktionswerkstätten haben wir.

Soweit wir sie nicht haben, werden sie geschaffen durch Umstellung, durch Erweiterung, durch
Neubau. Die Rohstoffe dafür sind vorhanden, werden ausgebeutet, werden herangeschafft.
Jetzt kommt es auf den Einsatz an, und zwar auf den

Einsatz der arbeitenden Front.

Und hier muß das ganze Volk aufstehen und das ganze Volk sich jetzt einsetzen. Es gibt jetzt
nicht mehr nur einen MobsBefehl für den Soldaten zwischen dem und dem Jahrgang,
sondern heute gibt es einen MobsVefehl für jeden Deutschen, sobald er sechzehn
Jahre alt geworden ist, Mädchen wie Junge. Jeder steht von diesem Augenblick ab im
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Dienst der Reichsverteidigung, ob als Mutter in der Erziehung der Kinder, ob als Arbeiter

am Schraubstock oder als Mann draußen am Maschinengewehr — das ist gleichgültig —-

oder ob die Jugend eingesetzt wird zu dieser oder jener nützlichen Arbeit. Jeder steht im

Dienst, über uns steht das Reich, und das Reich wird erhalten werden. Die J u g en d rufe
ich ebenso auf. Sie wird sich, das weiß ich, mit Leidenschaft und mit heiliger Begeisterung
in den Dienst der Sache stellen.«

Ein besonderes Wort richtete Hermann Göring an die Frauen, deren Männer und

Söhne draußen stehen, und auf denen der schwerste Teil der Krieges liege. Jhnen seien der

Dank und die Hochachtung der ganzen Nation sicher, und was getan werden könne, um

gerade ihnen die Lage zu erleichtern, werde geschehen. Dies Mädchen aber sollten ver-

stehen, daß auch an sie nun im Ernst der Stunde appelliert werde.

»Man kann nie mehr uns weismachen, daß es hier darum geht, eine Schicht zu beseitigen;
sondern es geht hier darum, den Kampf gegen das deutsche Volk zu führen. Hier verlange
ich nun von allen, die in der Heimat bleiben: so wie die Front steht, eisern und

pflichtbewußt, so steht auch die Heimat, sie läßt sich nicht mehr von der

Front beschämen; sie stärkt der Front das Rückgrat, statt es ihr zu zerbrechen. Wenn die

Front so steht, muß sie wissen: hinter ihr steht eine Heimat bereit, alles zu geben, was

sie nur zu geben vermag, um draußen dem Kämpfer die furchtbare Arbeit vor dem Feinde.
vor dem Tode zu erleichtern. So gibt es zwei Soldaten heute, den Soldaten an

der Waffe und den Soldaten an der Maschine.

Ihr alle seid Frontkämpser.

Nur der Platz, wo der Führer euch hinstellt, ist verschieden, die Pflicht und die Verantwor-

tung aber bleiben die gleiche, und jeder muß wissen, daß es auch auf jeden einzelnen
ankommt. Glaube doch keiner mehr, daß er sich ausnehmen kannl Wer da glaubt, daß er

sich ausnehmen kann, beiseitestehen kann, als ob ihn die Dinge nichts angingen, wird bald
erkennen müssen, wie das Volk ihn nicht mehr kennen will, wie man ihn nicht mehr haben
will. Wir sind jetzt eine verschworene Gemeinschaft — so hat der Führer
gesagt — und wer hier nicht unter uns in dieser verschworenen Gemeinschaft stehen will,
der mag hinausgehen, der mag die Lumpen und V e r rä t e r verstärken, die jetzt in deutscher
Sprache die Flugzettel des Feindes verfassen. Wir können uns glücklichschätzen,wenn alles

das, was Verrat und Gemeinheit im Herzen trägt, sich beim Feinde zusammentut. Wenn

heute die Flugblätter, die englische Flugzeuge abwerfen, in einem richtigen
Deutsch verfaßt sind, so ist das ein Zeichen dafür, daß nicht ein Engländer sie geschrieben
hat, sondern daß sie von einem jüdischen Emigranten oder von Leuten vom Schlage eines

Herrn Treviranus oder Brüning oder wie sonst die Gesellschaft heißt, im englischen Auftrag
geschrieben wurden, also von Verrätern, die heute beim Feinde stehen, um Deutschland zu

vernichten, indem sie dem deutschen Volke vorspiegeln, es ginge nur gegen Hitler und nur

gegen den Nationalsozialismus. Sie sind ausgestoßen aus unserer Gemeinschaft, und zu
ihnen mögen die sich finden, die jetzt nicht ihren Mann stehen wollen, Seite an Seite mit
dem ganzen Volke.

Jhr Versteht- daß ich unendlich glücklich bin, daß der Führer mir wieder diesen verant-

wortungsvollen Auftrag gegeben hat, nicht nur meine stolze, kühne Luftwaffe führen zu

dürfen, sondern auch die Front der Heimat und damit einen entscheidenden Teil

zusammenzuführen und zusammenzuschweißen und in die richtige Formation einzustellen.
Dieser Ministerrat, der für die Reichsverteidigung gebildet ist, ist das

Gremium, in dem schließlichalle die Dinge gemacht werden müssen, die notwendig sind,
um die höchste Kraft der Verteidigung-auf allen Gebieten herauszuholen. Jch habe als

meine Repräsentanten in den Provinzen die Reichsverteidigungskommissare im Aufträge
des Führers ernannt. Es sind alle durchweg alte Parteigenossen. Sie wissen, was ihre

·

Pflicht ist, und sie wissen, worauf es ankommt. Die engste Zusammenarbeit ist jetzt not-

wendig.
Jhr müßt auch verstehen, daß es notwendig ist, eine ganze Reihe von Gesetzen und Ver-

ordnungen zu erlassen. Auch das, meine Volksgenossen, mache ich nicht zum Spaß. Jch bin

kein B ürokra t. Jch bin es nie gewesen. Aber es ist jetzt notwendig, und hierbei muß
ich oft schwere Pflichten dem einzelnen auferlegen. Aber ihr müßt immer überzeugt sein:
Bevor ich irgend etwas unterschreibe, überlege ich mir ganz tief und eingehend, l. ob es

wirklich notwendig ist, 2. ob es so notwendig ist und B. ob ich irgend etwas tun kann, um

die Bürde für den einzelnen zu erleichtern. Jhr müßt aber auch noch ein zweites verstehen.
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Es kann nicht alles vom ersten Tage an wunderbar sein, schließlich muß sich alles erst
einspielen.«

Jn längeren Ausführungen schildert Generalfeldmarschall Göring die Ernährungslage,
die er als recht günstig bezeichnet. Brot, also Getreide, Korn und Mehl, sei in so großer
Fülle vorhanden, daß wir an sich gar keine Beschränkungen brauchten. Brotkarten würden

nur aus Vorsicht eingeführt. »Auf diesem Gebiet«, so sagt er, »das kann ich euch versicheru,
wird keine Panne eintreten, und wenn der Krieg jahrelang dauern sollte.« Bei Fleisch
und Fett müßten wir uns daran gewöhnen, etwas weniger zu essen. Hier gingen die Front
und die Schwerarbeiter vor.

Eindringliche Worte findet Göring für die Selbstdisziplin, die für jeden einzelnen an der

Heimatfront erforderlich ist. »Jn dieser schweren Zeit muß jeder sich dazu durchringen,
Selbstdisziplin zu üben und sich zu sagen: Bis jetzt war Frieden, bis jetzt konntest du deine
Launen spielen lassen, konntest du tun, was du wolltest. Aber jetzt bist du nicht mehr für
dich allein hier verantwortlich, du kennst zwar den Mann, das Mädel oder die Frau nicht,
aber du bist mitverantwortlich, wenn du siehst, daß sie Hilfe brauchen.« Jm einzelnen geht
er dann auf die Verkehrsdisziplin bei der Verdunkelung ein, auf die Benutzung von Kraft-
wagen, auf die Räumung in den Westgebieten. Er gibt seiner Freude Ausdruck, daß die
breite Masse des deutschen Volkes die richtige Würde bewahrt habe, und daß es nur wenige
waren, die sich auf das Hamstern verlegten. Dann fährt er fort:
»Vor allem aber eins, meine Volksgenossen: Das muß jetzt als ein eisern es G esetz
über uns stehen-

Ein Verbrecher ist, wer aus der Not des Krieges und des Volkes

privaten Nutzen zieht.

Verdienen wird jetzt weder groß noch klein geschrieben. Jetzt heißt es: die Pflicht tun

und sonst nichts. Der Begriff des Kriegsschiebers des Weltkrieges wird in Deutschland nicht
wieder auferstehen, so wahr ich hier vor euch stehe. Wenn alle opfern müssen, dann können

nicht einzelne Nutznießer dieser Opfer sein. Dazu gehört noch eine Sache, und die will

ich euch heute auch nennen. Das deutsche Volk muß immer wissen, worum

es geht. Es wäre falsch, dem deutschen Volk etwas zu verheimlichen,
auch Schweres und auch Nachteiliges. Rückschläge können kommen. Warum nicht? Aber

das deutsche Volk ist, glaube ich, stark genug, gewisse Rückschläge zu ertragen. Wir brauchen
sie nicht dem Volke zu verheimlichen. Es ist besser, man sagt dem deutschen Volke stets
die Wahrheit, worum es geht. Man läßt das deutsche Volk genau so Anteil nehmen an

Siegen wie an Niederlagen, damit jeder einzelne Bescheid weiß und seine Kraft dement-

sprechend anspannen kann; denn das deutsche Volk ist heute entschlossen und bereit, zu

kämpfen, und damit hat es auch Anspruch auf vollstes Vertrauen. Jch sage
euch noch einmal: ich werde vielleicht Dinge tun, die ihr schwer empfindet, weil ich sie tun

muß; aber ich werde euch nie ein X für ein U vormachen. Ich werde euch
stets die Wahrheit sagen, hart und nüchtern, sowohl Günstiges wie Nachteiliges, damit

ihr selbst Bescheid wißt, was ihr zu tun habt und wie ihr euch zu verhalten habt.
Dies ist um so notwendiger, als dieser Kampf ja nur dann gewonnen werden kann,

wenn wir

im wahrsten Sinne des Wortes eine Volksgemeinschast

sind. Wenn ich rückblickend überschaue, was in diesen Jahren seit der Machtergreifung
Großes und Wunderbares geschehen ist, wenn ich dann vor allen Dingen die Erstarkung
der deutschen Wehrkraft und die Herrlichkeit des Reiches sehe, so sind das wunderbare Dinge.
Aber über alles hinweg erscheint mir doch eines als das Größte und Gewaltigste, was er-

reicht worden ist, und als das Unsterblichste aller großen Verdienste
unseres Führers: das ist die Schaffung der Volksgemeinfchaft. Wir

klaffen nicht mehr in Parteien auseinander; uns trennen nicht mehr Kasten und Klassen,
uns eint nur noch eines, der Begriff des Volkes, und das ist etwas Wunderbares. Das

muß sich jetzt im Ernst erproben, so wie es sich bisher im Frieden als freudige
Sache gezeigt hat. Wenn bisher die Volksgemeinschaft besonders bei Festen zum Ausdruck

kam, auf dem Parteitag usw. in Erscheinung trat, so muß jetzt diese Volksgemeinfchaft im

tiefsten Ernst des Kampfes und des Krieges erst recht zum Ausdruck kommen. Diese Volks-

gemeinschaft muß durchglüht sein von dem Willen, unter keinen Umständen zu wanken und
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zu weichen und unter gar keinen Umständen diese Gemeinschaft sprengen zu lassen, selbst-
verständlich schon gar nicht durch den Feind.«

Satkastisch tut er den Versuch der Gegner ab, durch lächerliche Flugblätter und ver-

logene Rundfunktiraden die Heimatfront zu zermürben. Er sagt: «Darum fürchte

Jch·aUchdie feindliche Propaganda nicht. Denn was wollen sie denn? Sie
ist Ia auchnicht neu. Sie können nur dasselbe sagen: damals war es der Kaiser,
heute Ist es Adolf Hitler. Jn den Methoden ist kein Unterschied. Es heißt wieder:
GeSen das Volk wollen wir keinen Krieg führen. Jch muß wieder sagen: Wenn ihr

Bombenschmeißt,wen trifft est Es trifft doch immer das Volk, oder vielleicht werden
dte- die getroffen werden, vom Feind als Nazi betrachtet und die daneben stehen, sind
deutsches Volk. Vor allen Dingen werde ich dafür sorgen, daß er keine Bomben werfen kann.

Nun wird in dieser Propaganda so häufig betont,

unser Kriegsziel

sei eben nicht die Auffassung des deutschen Volkes, sondern das Kriegsziel unserer Führung
sei, die ganze Welt zu erobern. Wir wollten selbstverständlich erst die armen Polen voll-

kommen zerschlagen, dann die Ukraine, dann die Ungarn, dann die Rumänen, die Vul-

garen und was weiß ich alles, und dann selbstverständlich die Franzosen und Engländer -

auch. Jch meine, das ist auch wieder so dumm, daß man sich damit gar nicht auseinander-

setzen darf. Wir sind nicht ausgezogen, um Polen zu erobern, sondern man darf nicht ver-

gessen, das Kriegsziel Deutschlands ist gewesen, endlich a n sei n e r O st g r e n z e R u h e

zu schaffen und zu verhindern, daß Deutsche meuchlings dort er-

mordet werden, zum zweiten die wahnsinnigen Ungerechtigkeiten
jenes Schandvertrages von Versailles zu beseitigen. Unser Kriegs-
ziel ist kein anderes, als die deutschen Menschen endlich wieder zur Heimat zu holen.

Der Wille zum Frieden ist im deutschen Volke groß und tief, und

er ist vor allen Dingen am größten und am tiefsten in der Seele

des Führers.

Immer wieder hat der Führer betont, ewigen Frieden mit Frankreich zu

halten und die Grenze für immer als gegeben zu achten. Wenn Herr Daladier das nicht
glaubt, dann ist das eben seine Sache, mehr können wir ja schließlichnicht tun, wir wollen

keine Franzosen wieder totfchießen, wir wollen ihnen nicht an unserm Westwall ein un-

geheures Blutopfer zumuten. Wir wollen ja nichts von ihnen erobern und auch nichts von

den Engländerw Es ist ja die englische Regierung, die hier wieder hetzt. Das englische
Schlagwort, Franzosen, das müßt ihr euch merken. England wird bis zum letzten
Franzosen Krieg führen —- .bis zum letzten Franzosen«, merkt euch das, nicht bis

zum letztenEngländer, wohl verstandenl Wir kennen diese Propaganda. Nein, wir wollen
den Frieden und sind zu diesem Frieden stets bereit.

Das deutsche Volk ist immer für den Frieden gewesen, der Führer an der Spitze wird
immer und immer wieder für den Frieden eintreten; aber das darf nun,

Wie Auch der Führer sagt, nicht etwa mit Schwachheit verwechselt werden,
oder daß etwa daraus gehört wird: wir müssen den Frieden haben, vor Angst zitternd,
weil wir sonst zusammenbrechen.«

Stolze Worte findet Generalfeldmarschall Göring über die Kraft der von ihm geschaffenen
Luftwaffe und verkündet, daß, falls offene Städte angegriffen werden, die Vergeltung
augenblicklich erfolgen würde. Das deutsche Volk hat keine Veranlassung, in dieser Be-

ziehung jemals nervös zu werden.
·

Generalfeldmarschall Göring schließt mit einer begeistert aufgenommenen Darlegung der

Verbundenheit von Volk und Führer. Er sagt:

,,Uns allen voran geht ja nun der Führer.

Der Führer, der in all den Jahren das deutsche Volk wieder aufgerichtet hat, es wieder

stark gemacht hat, das Reich wieder größer und mächtiger gestaltete, ein scharfes Schwert
geschmiedet hat, der nun wiederum über die Interessen Deutschlands wacht und für sie
sorgt. Und ausgerechnet von diesem Führer sollen wir uns trennen und ausgerechnet auf
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Englands Wunsch? Es ist wirklich zu absurd, um noch darüber zu reden. Es ist ja
der Führer, der die Kraft gibt, es ist der Führer gewesen, der uns

das Leben wieder lebenswert gemacht hat.
Es ist der Führer gewesen, der dieses Reich wieder stolz und schön gemacht hat. Das

deutsche Volk, Herr Chamberlain, hat solch eine Verehrung, solch ein Vertrauen und solch
eine Liebe zum Führer, wie Sie es sich gar nicht vorstellen können, weil so etwas bei Jhnen
gar nicht möglich und denkbar ist. Aber wenn überhaupt noch etwas die Liebe und unser
Vertrauen hätte stärken können, dann ist es der Grund, daß Sie heute Deutschland un-

gerecht angreifen. Das stärkt uns noch mehr, uns um den Führer zu scharen. Denn wir

wissen, in seinen starken Fäusten hält er Deutschlands Banner und damit Deutschlands
Zukunft. Jhr, meine Arbeiter, wißt es: Der Führer ist stets der erste Arbeiter

des Reiches gewesen, keiner übertrifft ihn an Leistung, an Ein-

satz, den er als Schwerarbeiter im wahrsten Sinne des Wortes für
den Reichsbau geleistet hat. Er ist aber auch stets und heute mehr
denn je der erste Soldat. Wieder steht er bei seinen Truppen. Wieder ist es sein
Wille, der die Truppe lenkt, sein Geist, der die Truppe vorwärts bringt, sein Feuer, das

sie begeistert. Das Vertrauen und die Liebe des Volkes gehören dem Führer wie nie zuvor,
und der Führer soll wissen: es ist dies keine Redensart. Es ist dies in dieser Stunde uns

allen ein feierlicher Schwur: Wir folgen ihm, und wir ertragen alles.
Die größte Not werden wir brechen, weil er gesagt hat, daß sein
Wille stärker ist, als jede Not sein kann.

Das Feindland aber wisse: Deutschland liebt und will den Frieden. Aber der Friede um

den Preis unseres Führers ist für einen Deutschen nicht einmal im Traum denkbar. Den

Führer vernichten, heißt das deutsche Volk vernichten. Denn für alle Zeiten haben wir

proklamiert:

Deutschland ist Hitler, und Hitler ist Deutschland.

An ihm halten wir mehr fest denn je. Wenn man daran antasten will, dann werden wir
uns wehren bis zum äußersten, und wenn es sein muß, gut, dann beginne ein Kampf, so
unvorstellbar, wie er noch nie gewesen ist. Aber das eine ist unvorstellbar, daß
wir kapitulieren. Wir lassen uns weder schmeicheln, Herr Chamberlain, noch lassen
wir uns drohen. Beides haben Sie versucht und ohne Erfolg. Wir wissen jetzt Bescheid.
Wir haben Jhnen gesagt: Hitler ist Deutschland. Es liegt jetzt an Ihnen. Wollen Sie die

Parole zum Kampf auf Leben und Tod geben, so geben Sie sie. Wir nehmen sie an. Wir

nehmen alle Entbehrungen, alle Not auf uns; aber nie, nie wieder nehmen wir
ein Diktat von Versailles auf uns. Das mögen Sie wissen.

Mein deutsches Volkl Jch weiß, wenn wir so fühlen und so handeln, dann wird der

Allmächtige uns segnen und wird uns helfen. Wenn aber das letzte Opfer von uns verlangt
wird, dann geben wir es mit den Worten: Wir sterben, auf daß Deutschland lebe.
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Die Verwaltung
Wie alle übrigen Gebiete des öffentlichen Lebens hat in den Zeiten des Kriegs-

zustandgsdas staatliche Verwaltungssystem die stärkste Bewährungsprobe zu be-

st,ek)e·kl«on der ersten Hälfte des Monats September wirkten sich auf diesem Gebiet
dIE IM Anschluß an den Erlaß des Führers zur Vereinfachung der Ver-

WCXUUUSersolgenden Maßnahmen aus. Alle Arbeiten, deren Fortführung aus

Grunden der Landesverteidigungnicht geboten erschien, wurden zurückgestellt, um

die durch die Einrichtung der Wirtschafts- und Ernährungsämter anfallenden neuen

Aufgaben zu lösen. Die durch Verordnung vom 1. September (RGBl. I, S.·156·5)
erfolgte Bestellung von Reichsverteidigungskommissaren ist ·in
dlksemZusammenhang insoweit zu erwähnen, als die für die einzelnen Wehrkreise
mit besonderenVollmachtenausgeftatteten Gauleiter der NSDAP für die gesamte
zivile Reichsverteidigunginnerhalb eines jeden Wehrkreises verantwortlich sind und

cnvallen Angelegenheiten die Einheitlichkeit der Maßnahmen sicherzustellen haben.
Die Behorden und sonstigen Stellen führen ihre Arbeiten in der bisherigen Form
und nach den«geltenden Zuständigkeitsregelungen fort. Als Reichsverteidigungs-
kommissarefur die einzelnen Wehrkreife bestellte Generalfeldmarschall Göring:
Wehrkreis I: Oberprasident und Gauleiter K o ch; Wehrkreis Il: Oberpräsident und

Gauleiter S ch w e«d e - C o blu r g; Wehrkreis Ill: Oberpräsident und Gauleiter
S t u r tz; Wehrkreis lV: Reichsstatthalter und Gauleiter M u t s ch m a n n; Wehr-
kreis Reichsstatthalter und Gauleiter M u r r: Wehrkreis VI: Oberpräsident und
Gauleiter Terb ov en; Wehrkreis Vll und Xlll: Staatsminister und Gauleiter
Adolf a g n e r; Wehrkreis VIlI: Oberpräsident und Gauleiter Josef W a g n e r;
Wehrkreis IX: Reichsstatthalterund Gauleiter Sauckel; Wehrkreis X: Reichs-
statthalter und Gauleiter Kau f man n; Wehrkreis XI: Reichsstatthalter und Gau-
leiter Jlo r d a n; Wehrkreis XII: Reichsstatthalter und Gauleiter S p r e n g e r;
Wehrkreis XVll: Reichskommissar und Gauleiter Bürckel; Wehrkreis XVIlI:
Landeshauptmann und Gauleiter Ra i n e r.

Zum Schutze des deutschen Volkes und des Reichsgebietes vor den Folgen von

Luftangriffen wurde am 1. September der zivile L u f t s ch u tz aufgerufen. Jn einer

Zehnten Durchfuhrungsverordnungzum Luftschutzgesetz (RGBl. I, S. 1570) erließ
der Reichsministerder Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe am gleichen
Tage»Bestimmungenüber luftschutzmäßigesVerhalten bei Luftangriffen und Luft-
schutzubungen,welche die nach Aufruf des Luftschutzes durchzuführenden Maßnahmen
kennzeichnen. Jm Zusammenhang mit den zu ergreifenden organisatorischen Maß-
nahmen ergaben sich eine Reihe von Änderungen der bisher neun Durchführungs-
verordnungen zum Luftschutzgesetz (RGBl. I, S. 1626), die eine Bekanntmachung der
USUEU Fassung der Ersten Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz zur Folge
hfltten MGBL l, S. 1630). Der Reichsarbeitsminister ergänzte am 2. September
dle ZFDMEDUkchführungsverordnungzum Luftschutzgesetz vom 4. Mai 1937 durch
Ausführungsbestimmungen(RGBl. l, S. 1581), die die Schaffung von Luftschutz-
raumen als Sonderbauten vorsehen, falls die Verpflichtung zur Schaffung von

Luftschxltzkuumennicht innerhalb der Gebäude erfüllt werden kann.

»Jn einem ausfuhrlichenErlaß an die Gemeinden und Gemeindever-
bande ordnete der Reichsinnenminister die sich durch höhere Notwendigkeiten er-

gehendenVereinsachungsmaßnahmenfür diese Körperschaften an. Die gesamte Ver-
waltung ist danachvoln im Augenblick nicht notwendigen Aufgaben zu entlasten. Die
Arbeiten uber die Änderung von Gemeindegrenzen und zur Hebung der Ver-

waltungskraft kreisangehörigerGemeinden werden völlig eingestellt und die Ar-

beiten der Verkehrs·amter,der Heimatpflege, des Städtebaus und der Planung
weitgehend eingeschrankt.

Alle Maßnahmen,die notwendig waren, um im Hinblick auf die Einberufungen
zur Wehrmacht die Arbeit der Verwaltungsbehörden sicherzustellen, sind selbstver-
ständlich getroffen worden. Der Ministerrat für die Reichsverteidigung erließ zu
diesem Zweck am 1. September eine Verordnung über M a ß n a h m e n a u f d e m

Gebiet des Beamtenrechts (RGB1. I, S. 1603), nach der jeder Beamte
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auch außerhalb des Dienstbereichs seine unmittelbaren Dienftherren und in einem
Amt derselben Laufbahn mit niedrigerem Endgrundgehalt als dem bisherigen be-

schäftigt werden kann, wenn eine dienstliche Notwendigkeit dafür besteht. Beamte

auf Lebenszeit und auf Zeit treten bis auf weiteres nicht in den Ruhestand, soweit
sie nicht das 65. Lebensjahr vollendet haben. Von der gleichen Bedeutung war der

Erlaß des Reichsinnenminifters vom 2. September (RGBl. l, S. 1604), der R u h e -

stand sb eamte verpflichtet, sich innerhalb von drei Tagen bei der zuständigen
unteren Verwaltungsbehörde ihrer früheren Verwaltung oder bei der zuständigen
unteren Verwaltungsbehörde der allgemeinen und inneren Verwaltung zu melden.

Die in Kriegszeiten unerläßliche Vereinfachung der Rechtspflege wurde durch zwei
Verordnungen vom 1. September sichergestellt. Die Verordnung über Maßnahmen
auf dem Gebiet der Gerichtsverfassung und der Rechtspflege
(RGBl. I, S. 1658) erhöhte die Zuständigkeit der Amtsgerichte auf das Dreifache
(1500 RM), die Berufungsgrenze sogar auf das Fünffache (500 RM). Bei den

Arbeitsgerichten und bei den Landgerichten entfällt die Mitwirkung von Beisitzerii,
es entscheidet also der einzelne Richter allein, und nur in den beim·Oberlandess
gericht zusammengefaßten Berufungssachen und beim Reichsgericht tritt wiebisher
ein Senat zusammen.

·

Die zweite Verordnung sieht auf dem Gebiet des bürgerlichen Streitverfahrens,
der Zwangsvollstreckung, des Konkurses und des bürgerlichen Rechts (RGBl. l,
S. 1656) mit sofortiger Wirkung Maßnahmen zugunsten derer vor, die zu Dienst-
leistungen für das Vaterland einberufen find. Alle Klagesachen und ähnliche
Verfahren, an denen sie beteiligt sind, werden zunächst ohne weiteres unterbrochen,
bis eine Vertretungsmöglichkeit sichergestelltist. Die Vollstreckungsgerichte können

Z w a n g s v o l l st r e cku n g e n einstellen oder untersagen. Versteigerungen jeder
Art find bis auf weiteres aufgehoben, Zur Einsparung von Kräften muß die
St r a f r e ch t s p f l e g e auf die Mitwirkung der Volksgenossenals Schöffen oder

Geschworene in den Strafgerichten verzichten und dieMänner,die bisher als Volks-
richter in den Schöffengerichten und den Schwurgerichten tätig waren, für den Ein-
satz an anderer Stelle zur Verfügung stellen. Die Verordnung bestimmt daher, daß
die Zuständigkeit der Schöffengerichte auf den Amtsrichter als Einzelrichter, die

Zuständigkeit des Schwurgerichts auf die Strafkammern des Landgerichtsübergehen.
Weiterhin werden die Rechtsmittel des St r a f v e r f a h r e n s vereinfacht.Urteile
des Amtsrichters und des bisherigen Schöffengerichts können nur mit der Berufung
angefochten werden; ein weiteres Rechtsmittel ist nicht zulässig.Um den Kampf
gegen Verbrecher und böswillige Elemente, die sich durch ihr Verhalten außerhalb
der Volksgemeinschaft stellen, besonders schlagkräftig,·schnellund entschlossenzu ge-
stalten, stellt die Verordnung der Strafrechtspslege ein außerordentlich beschleunig-
tes Verfahren zur Verfügung. Wegen aller Verbrechen und Vergehen gegen die
öffentliche Ruhe und Sicherheit kann der Staatsanwalt Anklagevor dem S o n d e r -

g e r i cht erheben, dessen Urteile sofort rechtskräftig und damit vollstreckbar werden.
Von besonderer Bedeutung waren auch die Maßnahmen, die sich auf den Erwerb

der St a at s a n g e h ö r i g k e it und auf die Entlassung aus der Staatsangehörig-
keit beziehen. Eine Verordnung vom 1. September (RGBl. I, S. 1656) bestimmt,
daß Wehrpflichtige bis auf weiteres nicht aus der Staatsangehörigkeit entlassen
werden. Für die Einbürgerung von Personen, die·als Kriegsfreiwillige in die

deutsche Wehrmacht einzutreten beabsichtigen, sieht eine Verordnung vom 4· Sep-
tember (RGBl. l, S. 1741) besondere Erleichterungen vor.

Die Besonderheiten der Landesverteidigung erfordern eine genaue Überwachung
des Personenverkehrs. Die G r e n z z o n e n v e r o r d n u n g vom 2. September
(RGBl. l, S. 1578), die die Land- und Stadtkreise an der Reichsgrenze und anlder
Grenze gegenüber dem Protektorat Böhmen und Möhren umfaßt, gibt den Polizei-
behörden durch eine Verschärfung der ausländers und gewerbepolizeilichen Be-

stimmungen die Handhabe, unzuverlässige Personen aus der Grenzzone zu ent-

fernen oder fernzuhalten. Zusätzliche Bestimmungen»zur R e i ch s m e l d e o rd -

n u n g voni 6. September (RGBl. I, S. 1688) setzen die Frist zur Anmeldung beim
Beziehen einer Wohnung von einer Woche auf drei Tage herab. Das gleiche gilt
beim Ausziehen aus einer Wohnung. Ausländer haben sich binnen 24 Stunden bei
der Meldebehörde an- bzw. abzumelden. Eine Verordnung vom 10. September
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(RGBl. I, S. 1739) sieht einen allgemeinen P a ß - u n d S i cht·v e r m e r k s -

öw·a n g bei Auslandsreisen sowie einen A u s w e i s z w·a n g innerhalb ·des
Reichsgebiets für alle 15 Jahre alten deutschen Staatsangehörigenund Angehörigen
des Protektorats Böhmen und Mähren vor. Auf Grund einer Verordnung uber

dieBehandlung von Ausländern vom 5. September (RGBl. l, S. 1667)
hatten sich alle im Gebiet des Großdeutschen Reiches aufhaltendenuber 15 Jahre
alten Staatsangehörigenvon Großbritannien und Nordirland sowie«der englischen
Kolonien, Protektorate und der unter Verwaltung Großbritanniensstehenden
Mandatsgebieteund Jndiens innerhalb von 24 Stunden bei ihrer nachsten Orts-

Polizeibehördepersönlich zu melden.
»

inne Reihe von weiteren Verwaltungsmaßnahmen befaßte sich mit der Ver-

EINfachung von Prüfungen. So wurden durch Verordnung vom 2. Sep-
tember (RGBl. l, S. 1606) wesentliche Vereinfachungen der juristischenStaats-

prufungen vorgesehen und sofortige Prüfungen ermöglicht.Weiterhin wurden durch
Verordnungvom 9. September (RGBl. l, S. 1745) Notprüfungen für die zum

Kriegsdiensteinberufenen Regierungsbau- und Reichsbahnbaureferendare vorgese-
hen. Eine Reihe von deutschen Hochschulen setzte ihren Lehr- und Forschungsbetrieb
ohne Einschrankung ·fort,während andere Hochschulen nur noch die vorgesehenen
Prufungen beschleunigt durchführten.

Weitere Erleichterungenwurden für die E h e s ch l i e ß u n g b ei E i n b e r u -

fung ermoglicht. Der Reichsjustizs und der Reichsinnenminister verordneten auf
Grund des Personenstandsgesetzes,daß der Standesbeamte Befreiungen vom Auf-
gebot erteilen·kann,wenn ein Verlobter der Wehrmacht angehört oder nachweist,
daßer zum Dienst in der Wehrmachteinberufen ist. Die Befreiung darf jedoch nur
erteilt werden, nachdem die Verlobten dem Standesbeamten glaubhaft gemacht
haben, daß Ehehindernissenicht vorliegen. Nach einer Mitteilung des Oberkomman-
dos der Wehrmachtbediirfen Soldaten und Wehrmachtsbeamte auch bei beschleunig-
ter Eheschließungder Genehmigung ihres Disziplinarvorgesetzten.

,DIEPlanmaßigvorgesehene Vermehrung des R e i ch s a r b e i t s d i e n st e s fü r

die weibliche Ju g end wurde in Anbetracht der besonderen Verhältnisse be-

schleunigtdurchgeführt. Durch Verordnung vom 4. September (RGBl. I, S. 1693)
wurde die»Stärkedes Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend auf 100 000

Arbeitsmaiden (einschl. Stammpersonal) erhöht und der Reichsarbeitsführer er-

mächtigt,ledige Mädchen im Alter von 17 bis 25 Jahren, die nicht voll berufs-
tatig sind, nicht in beruflicher oder schulischer Ausbildung stehen und nicht als
mithelfende Familienangehörige in der Landwirtschaft dringend benötigt werden,
zur Erfüllung der Reichsarbeitsdienstpflicht heranzuziehen. Eine weitere Verord-
nung, die am 5. September erlassen wurde (RGBl. I, S. 1687), verschob die Ende

September 1939 fällige allgemeine Entlassung im Reichsarbeitsdienst für die weib-

clche»Jugend bis auf weiteres. —

» Diese Erweiterung der Reichsarbeitsdienstpflicht auf die weibliche Jugend machte
eine Änderungdes Reichsarbeitsdienstgesetzes erforderlich. Der Ministerrat für die

Reichsverteidigung bestimmte zu diesem Zweck am 8. September (RGBl. I, S. 1744),
daßzkl den Angehörigendes Reichsarbeitsdienstes auch die Angehörigen des Ar-
beitsdienstes fur die weibliche Jugend gehören. Das Reichsarbeitsdienstgefetz wurde
dann am 9. September durch den Reichsinnenminister in seiner neuen Fassung
(RGBl. l, 1·747)bekanntgegeben.

Von den ubrigen Verwaltungsmaßnahmen in der ersten Septemberhälfte ist noch
besonderszu erwähnen, daß der Reichsinnenminister am 9. September mit fofortiger
Wirkung alle Sammlungsgenehmigungem mit Ausnahme der Samm-
lungen des Winterhilfswerks widerrief. Eine Polizeiverordnung vom 4. September
(RGBl. l, S. 1618)«verbotdie Veranstaltung öffentlicher Tanzlustbarkeiten.

Eine besonders wichtige Aufgabe wurde der zivilen Verwaltung in den durch
unsere Truppen auf dem ehemaligen polnischen Staatsgebiet besetzten Ge-
biete n gestellt. Jn»kurzerZeit konnte hier eine zivile Verwaltung in Zusammen-
arbeit mit den Militarbehördenaufgebaut werden, die in allen Verwaltungszweigen
Ordnung schuf und einen Beweis für die organisatorische Bewährung aller ein-

gesetzten Kräfte lieferte. Dr. N.
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Die sozialpo litili
Von

Dr. K a r st e d t, Ministerialrat im Reichsarbeitsministerium

Das sozialpolitische Geschehen der ersten Septemberhälftestand naturgemäß über-
wiegend unter dem Einfluß der Ereignisse, die mit dem Ubergang August-September
ausgelöst wurden. Die Schasfung des Ministerrats für die Reichsverteidigung sowie
des Amtes des Generalbevollmächtigten für die Wirtschaft beeinflußte weitgehend
auch die Zuftändigkeiten in der staatlichen Sozialpolitik.

Andererseits waren die im Laufe der letzten Jahre getroffenen Maßnahmen ge-
eignet, die in n e r e M o b i l m a ch u n g, soweit sie den Sektor Sozialpolitik be-

rührten, weitgehend zu erleichtern. Auf die Verordnung vom 27. August 1939

(RGBl. l, S. 1489) zur vorläufigen Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs des

deutschen Volkes braucht an dieser Stelle· nur insoweit eingegangen zu werden, als

sie zusammen mit der Verordnung über die öffentlicheBewirtschaftung von landwirt-
schaftlichen Erzeugniser (RGBl. l, S..1521) die Möglichkeit gab, Schwer-s und
Schwerstarbeitern zusätzlicheNahrungsmittel zu sichern.Zu ihnen gehörten vor allem
die Berg- und Hüttenarbeiter, die Arbeiter in Eisen- und sonstigen Metallgießereien,
Glasarbeiter, Ziegeleiarbeiter, Befestigungsarbeiter, Steinbrucharbeiter usw.

Jn gewissem Umfange sind diesen Anordnungen die auf Grund der Kriegswirts
schaftsverordnung ergangenen Vorschriften über den K r i e g s zu s ch l a g z u r

E i n k o m m e n ft e u e r in Parallele zu stellen, die geeignet sind, die Wiederholung
von Erscheinungen zu verhindern, wie sie sich im Weltkrieg geltend machten, wo sich
im Schutze der Front ein Kriegsgewinnlertum breit machte, das zur Zermürbung
des Kriegswillens ganz erheblich beigetragen hat.

Jn diesem Zusammenhang sind auch die weiteren Bestimmungen der Kriegswirt-
schaftsverordnung vom 1. September 1939 (RGBl. I, S. 1609) zu erwahnen, die
die Reichstreuhänder und Sondertreuhänder der Arbeit verpflichten, nach näherer
Weisung des Reichsarbeitsminifters die A r b e it s v e r d i e n ft e sofort den durch
den Krieg bedingten Verhältnissen anzupassen und ihnen aufgeben, durch Tarif-
ordnungen Löhne, Gehälter uiid sonstige Arbeitsbedingungen mit bindender Wirkung
nach oben festzusetzen. Jn einer Zeit, in der die Front ihr Leben einsetzt, will die
Verordnung insoweit auch einem Kriegsgewinnlertum unter Arbeitern und An-
gestellten den Boden entziehen. Die Tariflöhne hatten sich zwar im allgemeinen nur

in geringem Umfang geändert. Der große Auftrieb, den die Wirtschaft aber in den

letzten Jahren erfahren hatte, vor allem in der Rüstungsindustrie, hatte hier und
da Konjunkturlöhne entstehen lassen, gegen die zu kämpfen die Hauptaufgabe der
genannten Bestimmungen der Kriegswirtschaftsverordnung ist. Sinn und Zweck
dieser Bestimmungen liegt jedoch nicht darin, die Tariflöhne zu senken.

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung regelte durchVerordnung vom 1. Sep-
tember1939(RGBl.l, S. 623) die Entschädigung von Personen-
fchäd en, die deutschen Staatsangehörigen infolge eines Angriffs auf das Reichs-
gebiet oder infolge eines besonderen Einsatzes der bewaffneten Macht an Leib oder
Leben entstehen. Sie gewährt diesen Personen und ihren Hinterbliebenen Ver-

sorgung nach Gesichtspunkten, die sie im einzelnen regelt. Unter dem 8. September
1939 hat der Ministerrat eine entsprechende Verordnung für Sachs chä d ener-
lassen, die innerhalb des Gebietes des Großdeutfchen Reiches infolge eines Angriffs
auf das Reichsgebiet oder eines aus anderem Anlaß erforderlichen Einsatzes der

bewaffneten Macht entstehen (RGBl. l, S. 1754). Außerdem wäre in diesem Zu-
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sammenhang die Verordnung vom 1. September 1939 über die Familien-
u n t e r stü tz u n g bei Räumung oder Freimachung von gefährdeten Gebieten oder

Wohngebäuden im Falle eines besonderen Einsatzes der Wehrmacht zu erwähnen
(RGBl. l, S. 1761).

Eine wichtige Änderung hat das geltende Arbeitsrecht bereits mit einer Ver-

ordnung des Ministerrats für die Reichsverteidigung vom 1. September 1939
(RGBl. I, S. 1683) gefunden, nach der die Einberufung zu einer Dienstleistungim

Wehrdienst ein bestehendes A rb eits v er h ältnis nicht löst. Die beiderseitigen
Rechte und Pflichten kommen nach dieser Verordnung für die Dauer der Einberufung
zum Ruhen. Aufgehoben wurden durch die gleiche Verordnung die Arbeitszeit-
ordnung vom 30. April 1938, das Gesetz über die Arbeitszeit in Bäckereien und
Konditoreien vom 29x Juni 1936 und die Verordnung über die Arbeitszeit in

Krankenpflegeanstalten vom 23. Februar 1924.

Von ebenso großer Bedeutung war die Verordnung des Reichsverteidigungsrats
vom gleichen Tage über die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels
(RGBl. I, S. 1685). Grundsätzlichmacht sie jede Kündigung von Betriebsführern,
Arbeitern und Angestellten einschließlichder Lehrlinge, Volontäre und Praktikanten
von der Zustimmung des- Arbeitsamts abhängig und umfaßt unter Betriebsführer
auch die Haushaltungsvorstande einerseits und unter Angestellte Hausgehilfinnen
und Hausangestellteandererseits. Umgekehrt macht sie mit Ausnahme der Betriebe

der Landwirtschaftdie Einstellung von Arbeitern, Angestellten, Lehrlingen, Volon-
taren und Praktikantengleichfalls von der Zustimmung des Arbeitsamts abhängig.

War auf diese Weise i»m-allgemeinendie Notwendigkeit gesichert, eine möglichst
großepersonelleStetigkeit im Verhältnis von Betriebsführer und Gefolgschaft und
dAUJItfUr dle Wirtschaftuberhaupt zu schaffen, so nötigte der Umstand, daß die bis-

herigen Vorschriftenzur Unterstützung der Arbeitslosen nicht voll
ausreichten, dazu, sie den geänderten Zeitumständen anzupassen. Auf Grund der
Verordnung des Ministerrats für die Reichsverteidigung vom 1. September 1989

(RGBl. S. 1662), die den Reichsarbeitsminister ermächtigt, die Vorschriften über
Arbeitseinsatz und Arbeitslosenhilse den staatspolitischen Notwendigkeiten anzu-
passen, erfolgte durch die Verordnung über Arbeitslosenhilfe vom 5. September 1939

(RGBl. l, S.1674) eine grundsätzliche erste Regelung. Danach erhält Arbeitslosen-
unterstützung jed er vom ersten Tag der Arbeitslosigkeit an, der dem Arbeitseinsatz zur

Verfügung steht, aber unfreiwillig arbeitslos ist. Die Arbeitslosenunterstützung wird

grundsätzlich ohne Beschränkung der Bezugsdauer gewährt, und zwar im allgemeinen
unter Fortfall jeder Wartezeit. Die Zahlung der Unterstützung ist allerdings von

der Bedürftigkeit des Arbeitslosen abhängig. Die Höhe der Unterstützungssätze,die
in Hauptunterstützung und Familienzusätze zerfallen, richtet sich nach Ortsklassen
einerseits und Lohnklassen andererseits. Es bestehen 5 Lohnklassen. Jn der höchsten
Lohnklasse beträgt die Hauptunterstützung in Orten der Sonderklassen und der Orts-

klasse A sowie in allen Orten mit mehr als 50 000 Einwohnern 12 RM wöchentlich
mit 3,60 RM für den ersten Familienzuschlag und je 2,40 RM für den zweiten und
weiteren. Die Arbeitslosenunterstützung kann davon abhängig gemacht werden, daß
sich der Arbeitslose einer beruflichen Umschulung oder Fortbildung unterzieht oder

gemeinnützigezusätzlicheArbeiten verrichtet (Pflichtarbeit).
Jn Fällen b e s o n d e r e n N o t st a n d e s kann dem Arbeitslosen neben der

Arbeitslosenunterstützung eine Sonderbeihilfe gewährt werden, soweit die Leistun-
gen der Arbeitslosenhilfe, das sonstige Einkommen des Arbeitslosen und seiner An-

gehörigen und·dieLeistungen der Sozialversicherung nicht ausreichen, den Notstand
zu beheben.«Diese Bestimmung hat insbesondere Bedeutung, wenn der Arbeitslose
für eine seinen wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen angemessene Wohnung
nicht mehr bezahlen kann.

Die Familienunterstützung ist durch die am 1. August 1939 in Kraft
getretene Durchführungsverordnungvom 11. Juli 1939 und einen gleichzeitigen
Runderlaß des Reichsministers des Jnnern und des Reichsfinanzministers in Ge-

mäßheit des Gesetzes vom 80. März 1936 neu geregelt und gleichzeitig für das ge-
samte Großdeutschland vereinheitlicht worden. Familienunterstützung erhalten alle

Angehörigen der zur Erfüllung der aktiven Dienstpflicht oder zur kurzfristigen Aus-
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bildung oder Übung der Wehrmacht oder zur Erfüllung der Reichsarbeitsdienstpflicht
Einberufenen zur Sicherung des notwendigen Lebensbedarfs. Diesen Personen stehen
unter gewissen Umständen die Angehörigen der Mitglieder der SS-Verfügungs-
truppe gleich, ferner Luftschutzpflichtige, Notdienstpslichtige usw.

Von großer praktischer Bedeutung ist die am 5. September 1939 erlassene Dritte

Verordnung zur Ausführung der Verordnung über K ü n d i g u n g s s chu tz fü r

Miet- und Pachträu me (RGBl. l, S. 1670). Der schon im Jahre 1987 er-

heblich ausgedehnte Mieterschutz gilt danach für Mietverhältnisfe jeder Art, soweit
die Verordnung nicht anders bestimmt. Von wenigen Ausnahmen abgesehen unter-

liegen somit sämtliche Räume dem Mieterschutz, und zwar unabhängig davon, wann

die betreffenden Gebäude erstellt worden find, welche Miete zahlbar ist, ob es sich
um Wohn- oder Geschäftsräume, Garagen und ähnliches handelt. Der Mieter ist im
übrigen nach § 5 der genannten Verordnung hinsichtlich der Untervermietung freier
gegenüber den bisherigen Rechtsbestimmungen gestellt.

Auf dem Gebiete der S o z i a l v e rfich e r u n g sind bis zum 15. September
1939 nennenswerte Vorschriftenänderungen nicht ergangen. Von Bedeutung ist
lediglich, daß der Reichsarbeitsminister, der Reichssinanzminifter und das Ober-
kommando der Wehrmacht in einem gemeinsamen Erlaß festgestellt haben, daß bei
den zum Waffendienst einberufenen Krankenkassenmitgliedern die Beitragspflicht
ruht, sie aber weiterhin Mitglieder ihrer Krankenkasse bleiben. Die Familien-
angehörigen der Versicherungen werden weiterhin von den Krankenkasfen betreut.

Entsprechendes gilt auch für die private Krankenversicherung, wenn hier auch die

Zahlung des Familienbeitrags Voraussetzung für die weitere Betreuung der

Familienangehörigen bleibt.
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Die Wirtschaft

Der Abwehrkampf des Deutschen Reiches gegen Polen·machte·einem st e l l u n g
des normalen Wirtschaftsganges auf die Kriegführung not-

wendig. Die langjährigen wehrwirtschaftlichen Vorbereitungsmaßnahmen, die·vor-
sorglich den im Ernstfall zu erwartenden Bedarf und seine Deckung durch Eigen-
erzeugung, Vorratshaltung und Einfuhr sicherzustellen hatten, erwiesen sich bereits
in den ersten Tagen der Einstellung auf die neuen Ziele als überaus w-irksaim.
Der organische Aufbau der nationalsozialistischen Wirtschaft war im Gegensatz zu
den improvisierten Maßnahmen des Jahres 1914 der Belastungsprobe einer mög-
lichst schnellen Einstellung auf»die kriegswirtschaftlichen Erfordernisse gewachsen,
da die damalige Einfuhrabhängigkeit durch die Erzeugungsschlacht, den Ausbau der

Vierjahresplan-Vorhaben und eine planmäßige Vorratswirtschaft weitestgehend ge-
mildert war.

Eine vorausblickendestaatlichgeführte Wirtschaftspolitik hatte außerdem in jahre-
langer Bewahrung eine Wirtschaftsorganisation geschaffen, die nur einer zusätzs
lichen Straffung und Zusammenfassung bedurfte, um der Reichsführung ein Jn-
strument in die Hand zu geben, das Deutschland in wirtschaftlicher Hinsicht sofort
einen sichtbarenVorsprung vor den übrigen Staaten verschaffte. Dazu kam die unter
dein beispielhaften Opfergeist des ganzen Volkes aufgebaute Wehrmacht, für deren

Aufbaunach Mitteilung des Führers in der Reichstagsrede vom 1. September
90 Milliarden RM aufgewendet wurden und die das am besten aufgerüstete Heer
der Jetztzeit darstellt.

Jn welcher umfassenden Weise die deutsche Wirtschaft die Vorbereitungen für den

Ernstfall getroffen hat und wie nunmehr alle Kräfte eingesetzt werden müssen, legte
MinisterpräsidentGeneralfeldmarschallG ö rin g in seiner Rede am 9. September
vor den Arbeitern der Rheinmetall Borsig-Werke dar. Zur Frage der wirtschaftlichen
Rüstung betonte«derGeneralfeldmarschall, daß hier drei Dinge entscheidend seien:
die Rohstoffe, die Produktionsstätten und der Arbeiter im weitesten Sinne des
Wortes. Jeder deutsche Menschwird in den Dienst der Reichsverteidigung gestellt.
Was die Rohstoffrage betrifft, so besitzt Deutschland genügende Mengen der ent-

scheidenden zwei Urrohstoffe Kohle und Eisen. Jn diesem Zusammenhang wies

GeneralfeldmarschallGöring auf die steigenden Auswirkungen des Vierjahresplan-
Ausbaues hin. Die englischen Blockademaßnahmen sind zur Wirkungslosigkeit ver-

dammt, da Deutschlandauf dem Gebiet der Versorgung alle Maßnahmen getroffen
hat und außerdem seinen Außenhandel aufrecht erhalten kann, da der Blockadering
nur von der Schweiz bis Dänemark reicht (siehe auch S. 55).

Konzentration aller Wirtschaftskräfte: Die Aufgabe der Kriegs-
wirtschaft besteht in der·Sicherstellungdes kriegswichtigen Bedarfs von Wehrmacht,
Wirtschaft und Volk bei gleichzeitiger Drosselung aller für diese umfassende Ziel-
setzung unwichtige Bedarfsansprüche.Die Konzentration aller Produktionskräfte
auf den wehrwirtschaftlichen Bedarf fand ihren Ausdruck in der am 27. August er-

lassenen ,,V·erord.n·ung über die Wirtschaftsverwaltung« (RGBl.I,
S. 1495). Die einheitlicheAusrichtung und Lenkung der wirtschaftlichen Maßnahmen
wurde damit sur die einzelnen Wehrkreise Aufgabe der zuständigen Reichsstatthalter,
Ober- und Regierungspräsidenten.Bei den unteren und mittleren Verwaltungs-
behörden haben Wirtschafts- und Ernährungsämter für die Durchführung der vor-

gesehenen Anordnungen zu sorgen.
Mit den zur Verfügung stehenden Kräften und Vorräten ist im Zeichen der

Kriegswirtschaft bestens zu disponieren und hauszuhalten. Die ebenfalls am

27.August erlassene »Verordnung zur vorläufigen Sicherstellung
des lebenswichtigen Bedarfs des deutschen Volkes« (RGBl.l,
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S.1489) schuf mit ihren fünf Durchführungsverordnungen durch die Einführung
eines Bezugscheinsystems auf dem Sektor des Verbrauchs die wesentlichsten Vor-
aussetzungen für diese Aufgabe.

Auf dem Gebiet der Geldwirts chaft waren keine besonderen Maßnahmen
notwendig, da die Währung durch das Festhalten an dem bisherigen Preisniveau
in jeder Weise gesichert ist. Eine Erhöhung des Notenumlaufs um etwa 2 Milliar-
den RM nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. August hing mit dem zu-
nehmenden Geldbedarf durch die militärischen Einberufungen zusammen; bis zur
Mitte des Monats September war bereits wieder eine Verminderung des über-
höhten Notenumlaufs festzustellen.

"

Kriegswirtschaftsverordnung: Jn dem Schicksalskampf des deut-

schen Volkes gibt es keine Etappe; die Übertragung der Dienstverpflichtung auf
jeden einzelnen ist mit einer völligen Ausrichtung des privaten Erwerbslebens auf
höhere Ziele verbunden. Diese der nationalsozialistischen Weltanschauung entspre-
chende Auffassung kommt in der ,,Kriegswirtschaftsverordnung« vom

1. September 1939 (RGBl. l, S. 1565) stärkstens zum Ausdruck. Jm Vorwort der
vom Ministerrat für die Reichsverteidigung erlassenen Verordnung heißt es: »Die
Sicherung der Grenzen unseres Vaterlandes erfordert höchste Opfer Von jedem
deutschen Volksgenossen. Der Soldat schützt mit der Waffe unter Einsatz seines
Lebens die Heimat. Angesichts der Größe dieses Einsatzes ist es selbstverständliche
Pflicht jedes Volksgenossen in der Heimat, alle seine Kräfte und Mittel Volk und
Reich zur Verfügung zu stellen und dadurch die Fortführung eines geregelten Wirt-
schaftslebens zu gewährleisten. Dazu gehört vor allem auch, daß jeder Volksgenosse

sichfdlietnotwendigenEinschränkungen in der Lebensführung und Lebenshaltung
au er eg .«

Die Kriegswirtschastsverordnung bezieht sich nicht nur auf rein wirtschaftliche
Dinge, sondern greift tief in das Leben eines jeden Volksgenossen ein. Von der
gesamten Bevölkerung wird ein Opfer verlangt, das dem Opfer des Soldaten
würdig und angemessen sein soll. Dieses Opfer besteht vor allem in dem unbedingten
Verzicht auf nicht lebensnotwendige Ansprüche in der Ernährung und der gesamten
Lebenshaltung. Ferner sind angemessene Beiträge zur Bestreitung des wirtschaft-
lichen und finanziellen Kriegsbedarfs zu leisten. Jm einzelnen enthält die Ver-
ordnung folgende Vorschriften:
Kriegsschädliches Verhalten wird unter Strafe gestellt. Schwerste Strafen

drohen demjenigen, der Rohstoffe oder Erzeugnisse, die zum lebenswichtigen Bedarf der

Bevölkerung gehören, vernichtet, beiseite schafft oder zurückhält. Das gilt auch für den-
jenigen, der Zahlungsmittel ohne gerechtfertigten Grund hamstert oder zurückhält.

Die Finanzierung der Reichsverteidigung erfordert die Einführung einer Reihe von

Steuererhöhung en. Dabei ist grundsätzlichdarauf Rücksicht genommen worden, daß
die wirtschaftlich schwächeren Volksschichten nicht zusätzlich belastet werden. Es handelt sich
um folgende Steuererhöhungen: Das Reich erhebt einen Z uschlag z ur Einko m me n-

steuer in Höhe von 50 v.H. Einkommensteuerpflichtige, deren Einkommen 2400 RM
im Jahre nicht übersteigt, sind von dem Zuschlag befreit. Kriegszuschläge für
eine Reihe von Genußmitteln. Dazu gehören Bier, Tabakwaren, Branntwein-

erzeugnisse und Schaumwein. Bei Bier und Tabakwaren beläuft sich der Zuschlag auf
20 v.H. des Verkaufspreises. Der Preis für Schaumwein erhöht sich je nach der Art
um 0,50 oder 1 RM für die ganze Flasche. Schließlich ist ein außerordentlicher
Beitrag der Länder, Gemeinden und sonstigen Körperschaften des öffentlichen
Rechts an das Reich vorgesehen.

Die unumgängliche Anpassung der Vorschriften auf dem Gebiet des Arbeitsrechts,
des Arbeitsschutzes und der Arbeitsbedingungen an die Erfordernisse der

Kriegswirtschaft bringt Abschnitt III der Kriegswirtschaftsverordnung. Die Reichstreuhänder
der Arbeit haben hiernach das Entstehen unangemessen hoher Arbeitsverdienste zu ver-

hindern und den Lohnstand den besonderen kriegswirtschaftlichen Bedingungen anzupassen.
Die Reichstreuhänder der Arbeit haben den gegebenen Notwendigkeiten entsprechend die

Löhne und Gehälter festzusetzen. Die von ihnen festgesetzten Lohns und Gehaltssätze dürfen
grundsätzlich nicht überschritten werden. An dem bewährten Grundsatz der Lei-

stungsentlohn ung wird festgehalten. Echte Leistung soll auch in diesen Zeiten ihren
verdienten Lohn finden. Wer aber ohne nachgewiesene Leistung mehr an Lohn und Gehalt
verlangt oder mehr zahlt, schädigt die deutsche Kriegswirtschaft. Verstöße dagegen werden

bestraft. Jn dem Augenblick der Anspannung aller Kräfte müssen auch die bisher be-

stehenden Vorschriften oder Vereinbarungen über den Urlaub der Gefolgschaftsmitglieder
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zunächst sortfallen. Sobald es die Verhältnisse erlauben, wird der Reichsarbeitsminister
darüber Bestimmung treffen, in welchem Rahmen gegebenenfalls eine Urlaubsgewährung

möglichist. Ferner können Lockerungen der Vorschriften über die regelmäßige Arbeitszeit
er olgen.

Der Regelung der Löhne entspricht auf der anderen Seite eine straffe Preis-
politik, die nach den Grundsätzen der kriegsverpflichteten Volkswirtschaft gesteuert wird.

Ersparnisse in den Lohnkosten, die eine Folge der Maßnahmen auf dem Lohngebiet sind,
müssen in den Preisen zum Ausdruck kommen, d. h. die Preise müssen entsprechend ge-

senkt werden. Es ist selbstverständlich, daß jeder am Warenumsatz Beteiligte, also der

Rohstofflieferant, der Bearbeiter, der Händler, etwaige Preissenkungen stets weiterzugeben
hat, damit sie auch in dem Preis, den der letzte Abnehmer zu zahlen hat, in vollem Um-

fang zum Ausdruck kommen.

Jn einer Durchführungsverordnung vom 4. September (RGBl. l,
S.1762) erließ der Reichsfinanzministerdann Bestimmungen über die Erhebung
des Einkommensteuer-Kriegszuschlags,von dem Arbeitnehmer befreit sind, deren

Arbeitslohn 234 RM monatlich, 54 RM wöchentlich,9 RM täglich oder 4,50 RM

halbtäglich nicht übersteigt. Der Reichsinnenminister bestimmte am 12. September
in einem R u n d e r l a·ß an die Gemeinden, daß der Kriegsbeitrag der Gemeinden

nicht auf die Steuerpflichtigenabgewälzt werden darf. Den Gemeinden wurde des-

halb untersagt,·die fur das Rechnungsjahr 1939 festgesetzten Hebesätze für die Real-
steuern und die Burgersteuer zu erhöhen.Durchführungsbestimmungen über den

Kriegszuschlag lzum Kleinhandelspreis von Bier, Tabakwaren und Schaumwein
befaßten sich mit der Bestandsaufnahme dieser Waren.

R e i ch·s Leist 14U g s g ,e f e tz: Um den jederzeitigen Einsatz der notwendigen
Mittel fur die Reichsverteidigung zu gewährleisten, wurden beim Erlaß der »V e r -

ordnung zur Änderung des Wehrleistungsgesetzes« vom 1.Sep-
tember (RGBl. l, t639) Bestimmungen über Leistungen für besondere wirt-

schaftlicheZwecke berucksichtigt. Danach kann die Bedarfsstelle vom Leistungspflichti-
gen verlangene daß er den Gebrauch von Sachen, die er im Besitz oder Gewahrsam
hat, gestattet, ihm zustehendeRechte an beweglichen Sachen überträgt sowie sonstige
Rechte zur Ausübung uberläßt oder die Ausübung von Rechten unterläßt.

Zur Deckung besonderer wirtschaftlicher Bedürfnisse können

die hierfür bestimmtenBedarfsstellen vom Leistungspflichtigen, soweit er Inhaber
eines gewerblichen, landwirtschaftlichen oder forstwirtschaftlichen Betriebes oder
eines Verkehrsunternehmens ist, verlangen, daß er über bewegliche Sachen und

Rechte, deren Eigentümer, Besitzer oder Inhaber er ist, bestimmte Rechtsgeschäfte
abschließt,»ferner daß er Sachen und Rechte, deren Eigentümer, Besitzer oder Jn-
haber er ist, in bestimmter Weise gebraucht oder verwendet, und daß er schließlich
bestimmte Sachen beschafft, einlagert, erzeugt oder herstellt.

·

Sicherung der Währungs- und Finanzlage: Das Reichsbank-
direktorium trat unter dem Vorsitz des Präsidenten der Deutschen Reichsbank, Reichs-
wirtschaftsministersFunk, am 2. September zu einer Sitzung zusammen, um

sich mit »densur die Wirtschaftund das Geld- und Kreditwesen ergebenden Fragen
zu beschaftigen. Der Reichsbankpräsident stellte fest, daß auf dem Gebiete des Geld-
und Blankwesensebenso wie auf dem Kapitalmarkt im Gegensatz zum Ausland

auch nicht die geringsten Beunruhigungserscheinungen aufgetreten seien, vielmehr
Geldmarkt und Borse in Deutschland ihre Funktionen in einer absolut zuversicht-
lichen Haltung ohne jede Störung erfüllt hätten.

Zur Erleichterung des Verkehrs mit kleinen Zahlungsmitteln wurden Anfang
September R e n t e n b a n k s ch e i n e zu 1 und 2 Rentenmark ausgegeben. Weiter-

hin wurden, um den durch die Verhältnisse bedingten stärkeren Bedarf an Zah-
lungsmitteln zu befriedigen, Rentenbankscheine zu 5 Rentenmark in stärkerem Maße
dein Zahlungsverkehr zugeführt.

Der Staatssekretär im Reichsfinanzministerium, Fritz Reinhardt, nahm in
der ,,Deutschen Steuerzeitung« zu der Frage der F i nan z i e ru n g des uns auf-
gezwungenen Krieges Stellung. Der Staatssekretär betont, daß der Finanzbedarß
der sich aus der Kriegsführung zusätzlichergibt, im wesentlichen durch die Maß-
nahmen der Kriegswirtschaftsverordnung gedeckt werden. Dazu kommt die sich dar-
aus ergebende Senkung der Preise, die auch im gesamten öffentlichen Sektor der
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Auftragserteilung eine Senkung der Ausgaben bringt. Ein Kriegszuschlag auf die

Vermögensteuerwird nicht erhoben werden, während das Mehreinkommen auch
Ietzt durch die bestehende Mehreinkommensteuer erfaßt wird. Eine Auslegung von

Kriegsanleihenist nicht beabsichtigt, solange und soweit nicht volkswirtschaftliche Er-
wagungen eine Auslegung geboten erscheinen lassen. Die Steuergutscheine werden,
wenn der Krieg längere Zeit andauern sollte, wahrscheinlich durch ein Finanzierungss
verfahren abgelöst werden, das mehr noch als das Steuergutscheinverfahren der
Liquidität der Unternehmer angepaßt sein wird.

Straffung der Wirtschaftsverwaltung: Die reibungslose Um-
stellung auf die Bedürfnisse der Kriegsführung ist in erster Linie auf die in den
letzten Jahren vollzogene organische Durchgliederung der deutschen Wirtschaft zurück-
zuführen. Die Verordnung über die Wirtschaftsverwaltung stellte somit einen logi-
schen Schritt auf dem Wege zu einer Verstraffung der Wirtschaftsorganisation dar.
Der eingespielte Apparat der Reichsstellen, die neben der Devisenzuteilung
eine zweckmäßigeRohstoffverteilung und -verwendung zu überwachen haben, wurde
durch die Einrichtung weiterer Reichsstellen erweitert. Durch zahlreiche Anordnun-
gen der Reichsstellen wurde die Möglichkeit geschaffen, den zivilen Verbrauch zu-
gunsten des kriegswichtigen zurückzustellen.Durch Verordnung vom 5. September
(RGBl. l, S. 1677) wurde eine Reichsstelle für H olz und durch Verordnung vom
15. September (RAnz. Nr. 216 v. 16.9.39) eine Reichsstelle für Steine und
Erden errichtet. Das machte wiederum eine Neuabgrenzung der Zuständigkeit
der einzelnen Reichsstellen erforderlich.

Zur Sicherstellung der Elektrizitätsversorgungwurde durch Verordnung vom

B. September (RGBl. l, S. 1607) eine vReichsstelle für Elektrizitätswirtschaft
(R eichs last v e rte i l e r) mit dem Sitz in Berlin gebildet. Die Reichsstelle kann
die Abgabe der zur Verfügung stehenden elektrischen Energie an die Verbraucher
nach dem Grad der Dringlichkeit regeln, ferner·Verbraucher vom Strombezug
dauernd oder vorübergehend ausschließen und schließlichalle Maßnahmen treffen-

PielldieAufrechterhaltung der Energieversorgung der wichtigen Verbraucher sicher-
te en.

Zur Gewährleistung des kriegswirtfchaftlichenProdulktionsprogrammsauf den

verschiedensten Gebieten erhielt der Reichswirtschaftsministerdurch eine »Ver-
ordnung über Gemeinschaftswerke in »der gewerblichen
Wirtschaft« vom 4. September (RGBl. I, S. 1Q21)die Möglichkeit, zur Durch-
führung von Gemeinschaftsaufgaben Zufammenschlusse von Unternehmungen (Ge-
meinschaftswerke) zu bilden. Den Mitgliedern solcher Zusammenschlussekönnen
Verpflichtungen über ihre Betätigung im Rahmen des«Gemeinschaftswerksauf-
erlegt werden. Die Verpflichtungen können verschieden sein; einzelnen Mitgliedern
kann die Betätigung vorübergehend oder dauernd auch·ganzuntersagt werden. Jn
diesem Fall wird unter Ausschluß des Rechtsweges eine Entschädigunggewährt,
über deren Aufbringung der Reichswirtschaftsminister Bestimmungen trifft.

Umstellung des Verkehrswesens: Die hohen Anforderungen der
Kriegswirtschaft an das Verkehrswesen»tratenbereits Ende August in Erscheinung.
Die Deutsche Reichsbahn nahm Beschrankungenim·Personenzugdienstund in der
Güterannahme vor, bei den öffentlichenVerkehrsmitteln wurden durch Fahrplan-
kürzungen eine Reihe von Linien eingestellt und der Straßenverkehr schließlich
vom nichtlebenswichtigen Kraftverkehr weitgehend entlastet. Der Reichsverkehrs-
minister beauftragte am 4. September mit dem Ausgleich der für den zivilen
Straßenverkehr verbliebenen Verkehrsmittel·in jedem Wehrkreisbezirk bei den

Mittelbehörden der inneren Verwaltung einen »Bevollmächtigten für
d en Nahv erkehr«. Bei den Oberbürgermeistern und Landräten wurden zum
gleichen Zweck »Fahrbereitschaftsleiter« eingesetzt. Die Bevollmächtigten für den

Nahverkehr und die Fahrbereitschaftsleiter haben die Aufgabe, die Durchführung
der notwendigen Personen- und Gütertransporte im Straßenverkehr sicherzustellen.
Sie können hierzu alle Straßenverkehrsmittel auf Grund ihrer gesetzlichen Be-

fugnisse in Anspruch nehmen. — Zur Befriedigung des großen Laderaurnbedarfs
im G ü te r f r a ch t v e r k e h r wurde durch den Reichsverkehrsminister eine ver-

stärkte Ausnutzung der Kraftfahrzeuge zugelassen.
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Eine erhebliche Einschränkung erfuhr der Verkehr mit Kraftfahrzeugendurch eine

Verordnung des Reichsverkehrsministers über die W e i t e r b e n u tz u n g v o n
K r a f t f a h r z e u g e n vom 6. September (RGBl. l, S. 1698·),nach der»mit

Wirkung vom 20. September 1939 nur noch Kraftfahrzeuge mit den amtlichen
Kennzeichen WH, WM, WL, RP, DR, Pol, ss sowie besonders gekennzeichnete
Kraftfahrzeuge (mit einem roten Winkel) benutzt werden dürfen.

Sicherung der Versorgungslage: Durch einen rechtzeitigenumfang-
reichen Einsatz der notwendigen Hilfskräfte konnte die Getreideernte in Deutsch-
land bis zum Beginn des Monats September fast restlos eingebracht werden. Der

Reichsnährstanderließ Anfang September genaue Richtlinien an alle Bauern und

Landwirte, welche Arbeiten nunmehr vordringlich sind und welche Erfordernisse an

jeden gestellt werden. Das Ziel war im Hinblick auf die Einbringung der Hack-
fruchternte und die Herbftbestellung, die Gemeinschaftsarbeit noch stärker zu akti-
vieren. ReichsministerD a r r 6 wandte sich daher in einem A u f r us an alle Volks-
genossen, soweit sie hierzu in der Lage sind, dem deutschen Landvolk in den Tagen
der Hackfruchtemte-·der uberaus wichtigenHerbstbeftellung und des Getreidedrusches

kusthelfem
um damit eine entscheidende Tat im Dienste der Landesverteidigung zu

ei en.

Durch eine Reihe von Verordnungen vom 7. September (RGBl. l, S. 1719 ff.)
wurde durch den Reichsernährungsministerdie ö f f e n t l i ch e B e w i r t s ch a f -

tpng ka folgende landwirtschaftllchpErzeugnisseeingeführt: Milch, Milcherzeug-
Msse, Ole·UndFette, für Tiere und tierische Erzeugnisse, für Getreide, Futtermittel
U»Udsonstige landwirtschaftlicheErzeugnisse, ferner für Eier und Eiererzeugnisse,
ka VWFUUfstxichmitteLSpeifezwiebeln und Gewürze, für Kartoffeln und Kartoffel-
ekzeugmst fur Zuckerrüben,Zucker und sonstige Erzeugnisse aus Zuckerrüben, für
Rohkakaound Süßwaren·und schließlichfür die Regelung der Versorgung mit
Fischen und Fischwaren. Diese Verordnungen bildeten die Grundlage der mit Wir-

kung vom 25. September neu ausgegebenen Bezugscheine, die eine wesent-
licheUmstellung und Erweiterung des bisherigen Systems darstellen. Es wurden

eingeführt: die Reichsbrotkarte, die Lebensmittelkarte, die Reichsfleischkarte, die

Reichsmilchkarte, die Reichsfettkarte und die Reichskarte für Marmelade und Zucker.
Weitere Änderungen in der Bezugscheinpflicht ergaben sich ebenfalls aus den

praktischen Erfahrungen der ersten Wochen. So konnte die Bezugscheinpflicht für
A r b e i t s - u n d B e r u f s»kl e i d u n g auf dem Gebiet der Spinnftoffwirtschaft
aufgehoben werden. Weiterhin wurde die Bezugscheinpflicht für Leder zur Be-

sohlung von Schuhen ebenfalls aufgehoben.

,M a ß n a h m e n im H a n d e l s r e ch t: Der Ministerrat für die Reichsvertei-
digung erließ eine ,,Verordiiung über Maßnahmen auf dem Ge-
biete des Rechts der Handelsgefellschaften und der Er-
werbs- und Wirtschaftsgenossenschaften« vom 4. September 1939
RGBL l, S.’1694), nach der gewisse zur Zeit noch geltende Erleichterungs- und

bergangsbestimmungenin Kraft bleiben. So werden die Aktiengesellschaften mit
einem Grundkapital unter 100 000 RM noch weiter bestehen, die an sich am 31. De-

zember 1940 aufgelöstworden wären. Ferner brauchen in Zukunft die Namen der

Vorstandsmitgliederund des Vorsitzers des Aufsichtsrats auf den Gefchäftsbriefen
nicht ·mehrangegeben zu werden. Bei Aktiengesellschaften und Gesellschaften mit
beschränkter··Haftungkann das Registergericht auf Antrag alle gesetzlichen oder

satzungsgemäßenFristen für Entlastung, Jahresabschluß, Geschäftsbericht usw. an-

gemessen verlangern. Das bisher auf 15 Monate befristete Stimmrecht der Banken

für Depotaktienwird unbefristet, die Ermächtigung zu seiner Ausübung bleibt aber

jederzeit widerruflich Eine erleichterte Vertreterbeftellung für die Gesellschaftsver-
fammlung bei Gesellschaften mit beschränkterHaftung und bei den Genossenschaften
wurde neu geschaffen.

U m st e l l u n g d e·s A u ß e n h a n d e l s: Die Abdrofselung des überseeischen
Außenhandels durch die englische B l o ck a d e erforderte eine Umstellung auf andere

Bezugs- und Abfatzländer. Jm Gegensatz zum Weltkrieg ergaben sich jedochwesent-
llch andere Möglichkeiten, da die Blockade der Westmächte nur von Basel bis Dane-
mark wirksam sein kann. Die Schiffahrt in der Ostsee und damit der Verkehr nach
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den nordischen und baltischen Ländern konnte unter deutschem Schutz aufrechterhalten
bleiben. Die deutschen Ostseelinien werden ihre Dienste wesentlich verstärken. Die

Wirtschaftsbeziehungen zu den südosteuropäischen Ländern werden eine weitere Jn-
tenfivierung erfahren. Dazu kommen die Auswirkungen des neuen Wirtschafts-
vertrages mit der Sowjetunion sowie die intensivere Ausnutzung der Bodenschätze
in den eroberten polnischen Gebieten. Die für die nordischen Länder nach der

Drosselung der englischen Kohlenausfuhr bedeutsam gewordene Einfuhr von Kohlen
aus Deutschland wird durch die in den neugewonnenen Gebieten geförderten Kohlen
sichergestellt werden. Damit kann für den deutschen Export in verstärktem Maße
eine gesicherte Grundlage geschaffen werden, wie sie bei der Bedeutung einer weiteren
Einfuhr von lebenswichtigen Gütern notwendig ist. Der von England aufgenommene
Wirtschaftskrieg wird sich auf diefe Weise als unwirksam erweisen.

Wirtschaftsfragen des Auslandes: Die Umstellung auf die Kriegs-
wirtschaft, die sich in Deutschland fast reibungslos vollzog, verursachte im Wirt-

schaftsgefüge der beiden westlichen Demokratien, die sich im Konflikt mit Deutsch-
land befinden, nicht unwesentliche Erschütterungen. So mußten sich sowohl Eng-
land als auch Frankreich zu Maßnahmen bequemen, die früher als mit den

liberalistischen Grundsätzen ihrer Wirtschaft unvereinbar schärfstens abgelehnt
wurden. Die Kontrolle des Außenhandels, die Devisenbewirtschaftung sowie Fragen
der Sicherstellung der Versorgungslage mußten schnellstens in Angriff genommen
und durchgeführt werden. Naturgemäß waren wie bei jeder überstürzten und wenig
vorbereiteten Umstellung starke Anfangsschwierigkeiten zu verzeichnen, die von der

Bevölkerung mit großer Unruhe und Erbitterung aufgenommen wurden.
Die neutralen Staaten, besonders aber Holland und Belgien, mußten ebenfalls

zu wesentlichen Einfchränkungs- und Uberwachungsmaßnahmengreifen, um gegen
die für sie verheerenden Auswirkungen des von England vom Zaun gebrochenen
Wirtschaftskrieges gegen Deutschland gefeit zu sein. Jn der ersten Hälfte des Monats
September wurden die Schwierigkeiten für die Staaten des O s l o - B l o ck s immer
größer, so daß sie auf einer zum 11. September nach BrüssellberufenenKonferenz
gemeinsame Maßnahmen beschlossen. anieweit dieses gemeinsameVorgehen sich
als wirksam gegen die fortlaufenden britischen Völkerrechtsbruche erweisen wird,
bleibt abzuwarten. Dr. N.










